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~LVI. JAHRGANG. N° 27. BERLIN, DEN 3. APRIL 1912.
Das Rohert Fulton-Denkmal für New York.
l\rchitekt: H. van Buren Magonigle in New York.
Hierzu eine Bildbeilage.
York eine RobertFulton-Gedächtnis-Gesellschaft mit
der Bestimmung, die Vorarbeiten für ein Denkmal
Fullon's, der im Handelsverkehr zu Wasser eine un-
geahnte Umwälzung herbeigeführt halte, einzuleiten.
Der Denkmalgedanke ging jedoch von Rnfang an
weiter, als die Errichtung eines lediglich persön-
lichenDenkmales in der üblichen Form anzustreben,
es sollte vielmehr mit dem Träger des Gedankens
zugleich die Geburt dieses großen Gedankens selbst
verkörpern und verherrlichen. Dieses weitere Ziel
konnte nur durch ein Denkmal erreicht werden, das
sich auf einem größeren architektonischen Grund-
gedanken aufbaut. Ihn zu finden, enlschloß man sich
zu einem zunächst allgemeinen und in der Folge
engeren Wettbewerb unter den Künstlern der nord-
amerikanischen Union.
Vorher jedoch galt es, die Schwierigkeiten der
Platzlösung zu besiegen. Unter dem fachmännischen
Beistand des Rrchitekten Lansing C. Hol d en lenk-
ten sich die Rugen der Fullon-Gesellschall auf den
Riverside-Park am Hudson. Es ist eine Parkanlage,
die, wie der Lageplan zeigt, sich auf eine Länge von
etwa 2,5 Meilen oder gegen 4 km den Hudson-Strom
entlang zieht und das Häusermeer der Manhaltan-
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n RobertFulton,derimJahr 1765
in LittIeBritain in der Grafschaft
Lancester des Staates Pennsyl-
vanien geboren wurde und am
24. Febr. 1815, also im FUler von
nur50Jahren in NewYorkstarb,
verehrt die nordamerikaniscbe
Union einen ihrer größten Män-
ner, die gesamte Kullur der
E . "lI Menschheit einen ihrer größten
.rhnder. Denn er war es. der es zuerst unternahm,
die Schiffe mit Dampfkraft zu bewegen, er war der~rbauerdes ersten Dampfschiffes, das er mit Living-f 07 Zusammen konstruierte und 1803 auf der Seine
au e.n ließ. Es halte noch alle Mängel des ersten~C~fltles. Erst 1806 gelang es ihm nach seiner Rück-
e r nach Nordamerika, mit Watt, dem Erfinder der~ampfmaschinezusammen ein Dampfboot zu bauen,
as am 7. Oktober 1807 seine erste Fahrt auf dem~Uds.on zwischen New York und lUbany zurücklegte.
~rnlt war für die weitere Entwicklung der Weg ge-
~,esen. .Dem Dampfschiff folgte 1812 und 1813 der
au Zweier Dampffähren zwischen New York und~ei Jersey sowie Brooklyn und es folgte 1814 ein~ trag des Kongresses, ein -_~~legSSchiff mit Dampfbe- ,p:: =-- .
fleb zu erbauen. Es war \ 5:11 1~obert fulton nicht beschie- "'. _11..
en, sel!le Erfindung weiter ~fU entWickeln, denn bereits \
.m f~lgenden Jahre wurde er ;.- -
In die Ewigkeit abberufen.yver aber jeneersten l\nfänge
:!lVergleich stelltmit der heu-
ligen ungeheuren Entwick-
ung des Dampfschiffbauesbnd I:?ampfschiff -Verkehres,
egrelftes,. daß.dieBürgerder
~ordameflkamschen Union
ren durch das Gefühl des na-
VJ>naIen Stolzes genährten
n un~ch haben konnten, ei-
Dern Ihrer größten Söhne ein
. enkmal zu erbauen das fürImmer ,oh 'G wa rendeZeiten an die·
Re Itroßtat der menschlichen
u ur erinnert.
" Es bildete sich daher~Or ..
eInigen Jahren in New
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Halbinsel von ew York als ein
schmaler Streifen begleitet, des-
sen Breite zwischen 45 und 120 m
wechselt. Wie dieParkanlagen,
Monumental~ebäudeund Denk-
mllbauten ewYorks soll auch
das neue Denkmal dazu dienen,
das Stadtbild zu veredeln. den
nüchternen Zügen des Stadt-
planes, der zunäch t aus der
ot geboren wurde und den das
nackte Bedürfnis geschaHen hat,
Zeichen einer gehobenen Kut-
tur aufzuprägen. eben se ner
persönlichen und seinerKultur-
Bedeutung solIte da" Denkmal
aber noch einen allgemeineren
Charakter dadurch erh"lten.
daß es für den fremden Besu-
cher derUnion und seinerHaupt·
Handelsstadt nicht allein ein
Eingangstor zu einer großen
Stadt, sondern der Eingang zu
einer neuen Welt sein "oll. JUs
solcher mußte es der Größe und
der Würde derVereinigten Staa-
ten von ordamerika als des
bedeutend ten Staalengebildes
der neuen Welt entsprechen.
Ruch unter diesem Gesichts-
punkt war die Lage für den
Denkmalbauzubeslimmen. Der
Riverside-Park reicht von der
72. Straße bis zu dem Grabdenk-
mal Grant's; von dieser Rus-
dehnung von gegen 4000 m wird
das Denkmal in seiner vorge-
schlagenen Gestalt etwa 170 m
einnehmen und somitdie Längs-
Entwicklung des Parkes in wir-
kung voller Wei e und an cha-
rakteristischer Stelle unterbre-
chen. Es wird nicht weit vom
ordende des Central-Parkes
und ganz in der ähe des klei-
nen Morningside Parkes liegen.
Hn der Stelle des Denkmales ist
der Hudson - Strom etwa 3 km
breit j die Größenverhältnisse
einer so ausgedehnten Wasser-
Bäche mußten auf die Gestal-
tung des Denkmales und seine
Maßstab -Verhällnisse bestim-
menden EinlIuß haben. Das hat
die Fulton - Gesellschaft wohl
gefühlt und daher den Teilneh-
mern des Wettbewerbes die
größtmöglichste Freiheit gelas-
sen. Das Denkmal in Beziehung
zu bringen zu den umliegenden
Straßen, was vielleicht unter
anderen Umständen nahe ge·
legen hätte, wurde hier aus ört-
lichen Gründen aufgegeben. In
Betracht kämen hier die 116.,
115. und 114. Straße; die erstere
ist durch die l\nlagen der Co-
lumbia-Universität verlegt. Die
114. Straße liegt, wie der Grund-
riß der Denkmal-l\nlage zeigt
bereits außerhalb dieser l\nlag~
und der Charakter der zwischen
beiden liegenden 115. Straße ist
so unbedeutend, daß auf eine
Beziehung zwischen ihr und
dem Denkmal verzichtet wurde.
Daher enthielten denn die Vor chrilten für den Weil·
bewerb auch nur einige ganz allgemein gehaltene
Gesichtspunkte. Sie forderten, daß das Denkmal
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den Charakter eines großen Ein-
gangstores in eine neue Welt
haben und eine Hafen-Rnlage
zum Empfang vornehmerGä te
der Union umschließen sollte.
Zugleich war eineStelle für das
Grabdenkmal Fultons und es
waren ferner Räume für ein
Marine-Museum nebst den für
eine solche große Rnlage not-
wendigen Nebenräumen wie
Wohnungen usw. gewünscht.
Der Wettbewerb fand den leb-
haftesten WiederhaII unter den
KÜllsllern der Union, was bei
der großen Freiheit, die das Pro-
gramm den Teilnehmern ließ,
auch erwartet werden konnte.
Denn über die Gestaltung des
Denkmales waren den Bewer-
bern keinerlei l\ndeutung oder
Vorschrift außer den genannten
Hauptpunkten gemacht.
Dem erstenWellbewerb folg-
te ein zweiter engerer, an dem
nur 10 Künstler beteiligt waren,
für deren Ruswahl neben den
hervorragenden kÜllsllerischen
Eigenschaften ihres Entwurfes
auch der Gesichtspunkt maß-
gebend war,daß sie sich bereits
durch größere Rusführungen
bewährt haben mußten. Beim
engeren Wellbewerb fiel die
Wahl auf den hier dargestellten
Entwurf des l\rchitekten H. van
BurenMagon igle inNewYork,
der sich bei Denkmalbauten in
der Union bereits einen Namen
gemacht hat. Von ihm stammt
das Denkmal des Präsidenten
Mac Kinley in Canton im Staate
Ohio, von ihm sind im Bau
Denkmäler für die untergegan·
genen Kämpfer des imspanisch-
±: amerikanischen Krieg in die
:g Luft geBogenen Kriegsschiffes
~ "Maine" und für in ihrem Beruf
l:f umgekommene Feuerwehrleute
:l in New York.
Es ist nun interessant,wahr-
zunehmen, wie dieser Entwurf
in Rmerika beurteilt wurde.
Ohne Zweifel liegt in ihm ame-
rikanische Größe der RuIfas-
sung; nicht minder zweifelhaft
jedoch ist, daß auch er nut aus
europäischem Kolonisations-
Gebiet stammt. Seine geistige
Herkunft ist die "Ecole des
Beaux-l\rts" in Paris, aber, sa-
gen diel\merikaner, unsereHb-
hängigkeit von europäischer
Ueberlieferung ist noch kein
Joch, sondern nur eineSprosse
auf der Leiter und die Klugheit
der Zurückhaltung ist von eini-
gen wenigen bemerkenswerten
Künstlern geübt worden, welche
durch beharrliche Rnstrengun-
gen den Schwächeren zu höhe-
ren Idealen und einem freieren
Husblick auf die Zukunft der
Kunst in Rmerika geführt ha-
ben. Wir sind nicht reif für die
eingeboreneKunsl, von der uns
einige Vorläufer bemerkenswerte und verdienstvolle
Beispiele gegeben haben.
Gleichwohl darf doch auch dieser Entwurf, zu
No. 27.
dess~n Verwirklichung etwa 3 Mill. Dollars oder rd. benden Itrmen und dem Mittelbau, der das Denkmal
13 f'hll.M. beansprucht werden, als eine bedeutsame Fultons enthält. Eine Treppenanlage von mehr als
LeIstung betrachtet werden, deren Verdienste mehr 100 m Breite führt von der Höhe des Park - Randes
SO
!
--'
100m
I
in der Gesamtanlage als in der Einzelausbildung zum Wasser ~nd zu. den /\nIe.gestellen hinab. Säu-
ber';lhen. Die F\nlage hat n-Form; sie besteht aus lenhallen schIeben SIch von hIer in das Was er des
Zwel Teilen: au - dem erhöht auf dem festen Lande Hudson-Stromes vor und umschließen die geforderte
gelegenen Hallenbau mit zwei seitlich sich vorschie- Hafenanlage. Die Höhenverhällnisse und die Ent-
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wicklung zeigt neben unserer Bildbeilage am an- und frei zu gestalten, verlegte derVerfasser daher das
chaulich ten der Längsschnitt Seite 250; er zeigt auf Denkmal in den Mittelpunkt der Ostseite der Rnlage
der Höhe in der Mitte die Halle mit dem Grabdenk- und gab ihm hier eine zentrale Rnordnung. Ruf der
mal, zwi chen dem Marine-Museum und dem Emp- einen Seite schließt sich das Empfangsgebäude für
fangsgebäude gelegen. Er zeigt dann im Schnitt die hervorragende Gäste als ein großer Raum mit Vor-
große Freitreppe, unter welcher die New York Cen- raum an, gefolgt von Räumen, in die man sich zu-
tral-Eisenbahn im Tunnel hinzieht. Er zeigt ferner rückziehen kann, und unterhalb, im Sockelgeschoß,
die Wellenbrecher, die sich als Säulenhallen in das Küche,Servier-Räume,ToileUen, Dienstbotenzimmer
Wasser vorschieben und deren Dächer von dem usw. Ruf der anderen Seite folgt in zwei Geschossen
Gesamt-1\nsicht gegen den Röniq -Platz.
. NEUBAU DES KÖNIOL.OPERNHAUSIOS IN BERLIN .
LANGENSCHNITT
Entwurf des zweiten engeren Wettbewerbes. 1\rchitekt: Geheimer Oberholbaurat Ernst von Ihne in Berlin.
Der engere' ellbewerb zur Erlangung von Enlwürfen für den eubau des königlichen Opernhauses zu Berlin.
Mittelpode t der großen Freitreppe aus für hunderte
von Zuschauern bei den Empfangsfeierlichkeiten
zugänglich sind. Mit einiger Ueberlegung wurde die
telle für das Fulton - Grabmal gesucht. Die Mög-
lichkeit wäre nicht ausgeschlossen gewesen, sie nach
Westen, gegen das Wasser zu verlegen, und das Grab-
mal vielleicht frei aufzusteHen. Das wUrde jedoch
den Zugang vom Wasser beengt und ein Herum-
gehen um das Denkmal notwendig gemacht haben.
Um den Empfang lunlichsl wenig zu beeinträchtigen
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das Museum, das im Obergeschoß eine historische
Porträt-Galerie enthält und durch Oberlicht beleuch-
tet werden wird. Im Sockelgeschoß liel!en die Ver-
waltungs- und Nebenräume. Der Verkehr in der Rn-
lage ist so angenommen, daß der Besucher zunächst
zum Grabmal Fulton's emporsteigt und nun durch
die olfenenSäulenhallen einerseits zu den Empfangs-
räumen, anderseits zum Marine-Museum geführt
wird. Die Landung ist durch Barken oder leichte
Boote, die von den großen Schiffen abstoßen, ge-
No. 21.
dacht. Fahrzeuge mit größerem Tiefgang, wie die
Yacht. des Präsidenten der Union, legen an der
nördhchen oder an der südlichen 1\ußenseite der
beiden vorgeschobenen Piers an.
fUr die Gründungsarbeiten der Freitreppe und die
1\rbeiten der Plattformen in Betracht. Bei den Grün-
dungsarbeiten für die Piers und ihre Säulenhallen ist
die Wassertiefe von 13,75 m und eine Schlammschicht
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Das Material ist weißer Marmor und Granit von
Mk.ilford f~r die Rrchitekturteile.; filr die Konstrukt~on
ämen ein Stahlgerüst und Elsenbeton namenthch
3·}\pril1912.
von fast 30 m Stärke zu beachten. Hier werden da-
her die beim schwierigen Was erbau üblichen kon-
struktiven Vorkehrungen Platz greifen müssen. -
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Die Einrichtung elektrischer Zugförderung auf den Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen.
I er Begründung des hierzu dem preußischen eine dahin, die Bahnhöfe mit zwei übereinander liegendenHause der l\bgeordneten vorgelegten Gesetz- Bahnsteigen auszustatten und zur Verkebrsbedienung{'n\wurfes entnehmen wir Folgendes: Dem hierzu passende zWlOistöckige Wagen einzuführen, wäh-örtlichen Eisenbahn-Personenverkehr Ber- rend der anelere zu einem zweistöckigen Ausbau derlins dienen ein besonderes Gleispaar der ganzen Stadtbahn führt. Indes sind auch diese beidenIL":::;;;~~;;!JStrecke Charlottenburg - Stralau-Rummel~- Wege aus technischen und finanziellen Gründen nicht
burg - die eigentliche Stadtbahn - und de.r durch sie gangbar. Von einer Erweiterunl! der Stadtbahn in so
verfiundenen Hälften der Ringbahn (der Nordnngund der durchgreifender Weise mußte ohnehin abgesehen werden,
Südrin~). Für den Vorortverkehr. sind teils be~ondere da der Verkehr so hohe Kosten nicht zu tragen vermag.
zweigleisiJ;!e Strecken vorhanden. teils wer~endafur Fern- Es blieb also nur die Möglichkeit. den Betrieb auf den
strecken mitbenutzt. Diese werden so welt zum Vorort- bereits vorhandenen staatlichen l\nlag'!n so leistungs-
verkehr gerechnet, als dor.t die Vorortta~ife gelten. fähig wie möglich zu gestalten.
Heute bilden die Berhner Stadt-, ~lOg-. und Vorort- Beim jetzigen Dampfbetrieb können unter V"rwen-
bahn{'n trotz aller son~tigenVerkehrs':IIlttel,1D~~eso.ndere dung einer schweren Tenderlokomotive für jeden ZUlZ im
der Schnell- und Straßenbahnen, eme der Wichtigsten äußersten Falle 24 Züge stündlich in jeder Richtung mit
Lebensbedingungen für Berlin und seine zum Teil zu je 488 Sitzplätzen, zusammen 11712 Sitlplätzen über die
Großstädten angewachsenen Vororte. Bei Beurteilung Stadtgleise gefahr~nwerden. Im Jahre ·916 müssen, da-
der Verkehrsentfaltung in der Zukunft wird aber damit mit der Verkehr noch befriedigend bedient werden kann,
zu rechnen sein, daß die anderen Verkehrsmittel das 1\n- stündlich in jeder Richtung 30 Züge mit j'! 610 Sitzplätzen,
wach en des Verkehres auf dem }jerliner Eisenbahnnetz zusammen 183LO Sitzplätzen, befördert werden. Da der
verlang amen werd"n. Verkehr weiler wachsen wird, so wird die stündliche
Der Stadt- und Ringbahnverkehr ist von 75 Millionen Zugzahl nach und nach vermehrt werden müs~en, bis bei
Fahrten im Jahre I 95 auf 157 Millionen im Jahre 1909 ge- etwa 40 Zügen, entsprechend 24400 stündlich in jeder
tiegen. Er hat sich also in 14 Jahren mehr als verdoppelt Richtung beförderten Sitzplätzen. eine weitere ~teigerung
und i t im Durchschnitt jährlich um 5,86 Millionen Fahr- nicht mehr möglich 1St. Die zur Erhöhung der Verkehrs-
t{'n ~ewachsen. Dem1\nschwellendes Verkehres imJahre leistung zu schaffenden neuen Einrichtungen sind daher
] 96 durch die Einwirkung der ~erlinerGewerbeausstel- so zu wählen, daß sie bis zu dieser Höchstleistung ent-
lung fC?lgte eine allmähliche Steigerung bis zum lahre 19~, wickelt wer~en können... . . .
dann 1m Jahre 1901 wegen Einführung des 10-Pfenmg- . Zur Erzielung der erhohten Leistung smd drei ver-
tarifes aut den Berliner Straß{'nbahnen ein b"deut"nder schiedene Hilfsmiltel zu betrachten:
Rückgang und seit dieser Zelt wieder ein stetiges Wachsen t. Weitere l\usgestaltung des Dampfb"triebes unter
bis 1907, da nur 1908 infolge der ungünstigen wirtschaft- Verwendung zweier Lokomotiven in jedem Zuge;
lichen Verhältnisse vorübergehend unterbrochen wurde. 2. Verwendung zweier elektrischen Lokumotiven in
1909 zeigt wiedlo!r eine starke Steigerung. jedem Zuge;
Der Vorortverkehr wuchs von 41 Millionen Fahrten 3. Einstellung von Triebwagt!Dzügen.
im Jahre 1 95 auf 137 Millionen im Jahre 1909. Er hat sich Ueber diese Betriebsarten weroen eingehende Erwä-
also in 14 Jahren mehr als verdreifacht; d'!r jährliche Zu- gungen angestellt. Die Denkschrift entscheid{'t sich für
achs beträgt im r>urchschnitt 6,86 Millionen Fahrten. den elektrischen Betrieb mil Lokomotiven; hierfür spricht
ähr{'nd er von 1 95 bis 1903, al 0 in 8 Jahren, nur um auch der Umstand, daß dabei der vorhandene, anderweit
et a 35 Millionen Fahrten zunim~t,.steigert er sich in den kaum verwendbare Wagenbestand weiter benutzt werden
folgenden 6 Jahren um fast 6\ Millionen Fahrten, woran kann, was eine bedeutende ersparnis an Beschaffungs-
be onder die Vor~~t~trecken der 0 tbahD, der Schl{'si- kosten erl!ibt. .
che.n. Ba~n. der Gorhtzer Bahn und der Wannseebahn Zu erwähnen ist noch, daß bei elektric;chem Betneb
betelhgt s!nd. die Durchltihrungselbsttätiger Streckensicherung erleich-
Der biS 1916 z~ e,:wartende Verkehr. ist als Mittelwert tert wird, und daß wegen der großen Ueberlaslbarkeit d~ra~s d{'r durch.schmUhchen Verkehrssteigerung von 1895 elektrischen Triebmac;chinen selbst erhebliche Verspa-
bl 1909 und Jen~r von 1906 ~is 1909 angenommen. Bei tungen ~ich einholen lassen. l\uch können die Fahrzeiten~~r ~tddt- un~ RLnl!b~hn ergibt das 7 Millionen Fahrten bis zu 200j0 gegendenj\!tzigen Fahrplan abgekürzt werden,
)ahrhch und bl" 1916 Im ganzen 49 Millionl!n Fahrten. Bei was bebpil!lsweise fur die Fahrt zwischen Charlottenburg
den Vorortbahnen stellen sich die Zahlen für die Fahrten und Slralau-Rummelsburg eine Zeitersparnis von 8 Mi-
auf Millionen und 56 Millionen. nuten bedeutet.
Die Lei tung,fähigkeit der Bahnen bleibt jedoch hin- Nach dies'!n Erwägungen muß für die Berliner Stadt~,
te.~ de~ Verkehrsanforderungen schon jlo!tLt zurück. Die Ring- und Vorortbahnen elektrische Zugförderung mit
Z~ge ~nd trotz möglichster Vermehrung und Verstärkung Lokomotivl!n al" zweckmäßigsteBetriebsform bezeichnet
zelt welse auf fast allen Strecken unleidlich überfüllt. Bei werden. Ihre volle Durchführung wird einen Zeitraum von
der fort chreitenden Verkehrszunahme werden sich un- 4 1/ 2 Jahren nach Bereitstellung der Mittel beanspruchen.
haltbare Zustände herausbilden, die auch die Betrieb,,- Die Oenkc;chrtft schildert nun eingehend die Zu:-am-
sicherheit gefährden. 1\bhJlfe muß daher mit allen Mitteln mensetzung und l\usl!estaltung der Züge und erwähnt
ange trebt werden. dann, es werde beab"ichtigt, die elektrische l\rbeit aus
. Bestimmend für den Binnenverkehr und einen großen zwei Kraftwerken zu beziehen, aus einem Krahwerk in
Tell de Vorortverkehrl<S ist die Leistung~fähigkeit der einem B. aunkohlengebiet, voraussil hUich bel Bilterfeld,
Streck, Charlottenburg Schlesischer Bahnhof. BeiUnter- und einem zweiten zur Reserve und zur Hergabe der
suchung der Mittel zur Erhöhung der Verkehrsleistung über den Durchschnittsverbrauch wesentlich hinaus-
auf dem Berliner Eisenbahnnetz mußte daher zunächst gehenden elektrischen l\rbeit in den Zeiten des starken
geprüft werden, ob eine solche durch 1\usgestaltung der Verkehres, der sogenannten Spitzenleistung, bei Berlin.
baulichen 1\nlagen dieser trecke zu enieren sei. Gege- Die beiden Kraftwerke haben gleiche Leistungsfdhil!keit:
benenlalls könnte dann in Frage kommen, den Uebergang jedes würde lür sich allein etwa 2 3 de Betrieblo!s unter
zu einer leistung"fähigeren Betriebsform zunäch~t nuch entsprechender Vlo!rminderung der Zugzahl aufrecht er-
zu ver chieben oder diese nur bei den baulichen Neuan- halten können, was als ausreichende R~serve anzusehen
Idl1:en einLurichten und sie nicht früher vollständig durch- ist, da die Kabelanlage bei ihrer sehr sicheren l\nord-
zuführen, bis die Leistungsfähigkeit I'ener Neuanlagen nung niemals vollständig betriebsunfähil! werden wird
er chöpft wäre. Es würde dann' mög ich sein, zu einer und mit Unterbrechung!<n des gesamten Betriebes eines
selb t für eine ferne Zukunft ausreichenden Leistungs- Kraltwerkes bei der geplanten Bauart der Rraltwerke
fähigkeit zu gelangen. Für eine l\usgestaltung in diesem überhaupt nicht zu rechnen ist.
mne bieten sich verschiedene Wege: l\nlage eines zwei- Die Frage, ob es für die Staatseisenbahn-Verwaltung
ten Glei paares neben den Stadtgleisen, 1\nlage einer mit zweckmaßiger ist, Kraftwerke, insbesondere solche tür
der Stadtbahn ungefähr gleich laufenden Untergrundbahn, elektrische Zugförderung, auf eigene Kosten zu erbauen,
Er~auung einer neuen Stadtbahn. Indes hat eine genaue um den Betrieb ohne Rücksicht auf andere l\bnehmer
Prufungergeben, daß diese drei1\usbauformen teils wegen nach den Verkehrsanforderungen einrichten zu können,
der Kosten aus der Erwägung ausscheiden Es ware auch oder statt dessen die elektrischel\rbeit aus fremden Wer-
an und für sich nicht ausgeschlossen, das jetzt dem Fern- ken zu entnehmen, ist für das letztere Verfahren ent-
verk.ehr dienende Gleispaar der Stadtbahn diesem zu schieden worden; insbesondere wird der Staatskredit
entZiehen und lediglich für den Stadt-Vorortverkehr nutz- weniger in 1\nspruch genommen und wegen des fests te-
bar ~u !Dachen. Das w~rdl! indes einen so großen Rück- henden Strompreises eine Ueberschreitlmg der Betriebs-
s~hrJtt 1m Verkehr Berhns bed{'uten, daß daran ernstlich kostenvoranschläge vermieden. Deshalb werden auch
rulht. gedacht.werde~ kann. Von zwei weiteren Wegen, von der Staatseisenbahn- Verwaltung überhaupt nur noch
auf die von dntter Seite hingewiesen worden ist, geht der dort eigene Kraftwerke gebaut, wo es nicht möglich ist,
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Zur l\ufstellung und Behandlung der Züge für den
elektrischen Betrieb sind eine Reihe von l\bstellanlagen
auszuge taltlm. Für die l\bstellgll'ise ist eine Nutzlänge
von mindestens 170m erforderlich. Eine solche Länge
haben nur die 1\bstellgleise auf den neueren l\b-;tellbabn-
höfen; die Gleise der älteren l\nlagen müssen dagegen
verlängert werden. Die bei den l\bstellanlagen jetzt vor-
handenen Rohlenbühnen, Rohlenlager, Wa~ser.. tationen,
Wasserkrane, Löschgruben, Lokomotivschuppen u. dergl.
•
•
•
•
•
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anderswoher elektrische l\rbeit zu angemessenen Preisen
zu erhalten.
Bei Fernbahnen wird die elektrische Zugförderung
au.sschließlich vom wirtschaftlichen Standpunkte beur-
te~lt. Bei den Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnenle~ten dagegen nicht in erster Linie wirtschaftliche Er-
~.agu':lgen,bestimmendistvielmehrdie Betriebs-Notwen-
~gkelt. Daß der in l\ussicht genommene Bptrieb mit
emfachemWechselstrom technisch erfolgreich durchführ-
~a~syin wird, ist nach den Erfahrungen bei der Stadt-
Dn oro~tbahn Blankenese-Ohlsdorf und der Strecke
wessau.Bllterfeld nicht zweifelhaft. Hierzu mag erwähnt
a erden, daß seit Eröffnung des elektrischen Betriebes
EU der Stadt- und Vorortbahn Blankenese-Ohlsdorf in
v uropa und Nordamerika viele Bahnen nach dem dort
o~rwendetenSystem teils geplant werden, teils im Bau
s' er- durchweg mit Erfolg - im Betrieb sind. Darunter
sind sowohl Fernbahnen mit schwerem Güter- und Per-
onenverkehr, als auch Stadt- und Ueberlandbabnen.
3. l\pril 1912.
sollen, soweit sie nicht aus militärischen Gründen beibe-
halten werden müssen, beseitigt werden. um Raum ~ur
Erweiterung der l\bstellanlagen zu schaffen. Wo eme
solche Erweiterung unzweckmäßig sein würde, sind neue
l\bslellbahnhöfe in l\ussicht genommen. .
Die Einrichtung des elektrischen Betriebes bietet
die Möglichkeit, später auch die Fernzüge mit elektrischen
Lokomotiven über die Stadtbahn zu fabren, um den Rauch
und das Geräusch des 1\ uspuffens der Dampflokomotiven
ganz wegzuschaffen. Die Ermittelungen über die zweck-
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mäßig te 1\u führung eine solchen Betriebes sind noch
nicht abge chlo en.
Die im ganzen aufzuwendenden Kosten betragen
123350000 M., hiervon werden durch die jetzige Vorlage
50 OOO~. für die Her teilung der baulichen 1\nla~en
- Fabrleitung, 1\enderung der Babnsteiganlagen, .Her-
stellung und 1\bänderung der 1\bstellgleise, Werkstatten,
eh ach tromleitungen usw. - ~efordert, wogegen der
Re I von 73350000 M. zur Beschaffung und 1\bänderung
von Fahrzeugen, teils aus dem FahrzeugbeschaUungs-
Konto entnommen teils gelegenIlich der Unterhaltung
der Fahrzeuge aufgewendet we~den soll. Erford;erlich ist
die Be chaUung von 557 elektnschen Lokomotiven, 690
Per onenwagen und 2 Unter uchung wagen. Zur ander-
weitillen Verwendung werden 573 Dampflokomotiven frei.
Die 690 Per onenwagen mü en sowieso zur Deckung
de Bedarfe in den näch ten Jahren beschafft werden.
Der tadt- Ring- und Vorortverkehr deckt zurzeit
nicht die Betrieb ko ten. Für 1912 ist der Fehlbetrag auf
19 000 M. zu veran chJagen. Das 1\nlagekapital bleibt
Vermischtes.
tädli ehe Run tau teilungs·Gebäude in Karl rube.
In einer i1zung vom 7. März 1912 hat der Stadtrat von
Karlsruhe die Frage d~.r Errichtung eines städtischen
Kun tau teilungs - Gebaude beraten. Dem Sitzungs-
bericht entnehmen wir über diesen Punkt folgendes: Die
1\rchitekten Curjel & Mo er in Karlsruhe haben im
Jahre 1907 auf Grund e~~s Be chlus es des Bürgeraus-
.~hu. e von I Entwurfe amt Ko tenvoranschlägen
fur elD auf dem Fe tplatz zu errichtende tädtisches
Kun tau teilung gebäude, für ein an der teile der be-
tehenden 1\us teilung haUe zu errichtendes Theater mit
Konzert aal amt Verbindung bau zum 1\nschluß an die
tadtgarten-Re tauration und ein Projekt für die gesamte
Platzge taltung au gearbeitet. Nachdem nunmehr der
Ueberg~g de Fe tplatzgelände aus dem Besitz des
Staate lD den der Stadt anläßlich der Verlegung des
Hauptbahnhofe ge iehert i. t, beschließt der Stadtrat
auf j~ne En! ürfe zurückLukommen und wegen ihre;
1\u fuhrung Im 1\n chluß an die neuerlichen Vorschläge
de Prof. Moser weitere Verhandlungen mit Curjel &
~ er aufz.unehmen. Die geplanten Bauten sollen, wennmog.l.lc~, bl zum Jahre 1915, in welchem die Stadt ihr
200 jahnges Bestehen feiert, fertiggestellt werden. _
ettbewerbe.
Ein engerer Weltbe erb betr. EntwUrfe für ein Grab-
denkmal für verunglückte Beamte und l\rbeiter der 1\\a-
chinenfabrik ug burg ürnberg wurde unter den Bild-
hauern Heilmaier, Widmer, Roth und Kittler in
üroberg eröffnet. Dem Prei gericht gehören u. a. an die
Hrn. Prof. Herm. Hahn in München, Prof. Schiestl und
Prof. Ruff, 0 ie Ob.-Brt. Weber in Nürnberg.-
Indem ellbe erb Urnenhain ~ainz wurdederI.Preis
nicht erteilt. Z ei H. Preise lielen an die Hrn. Garten-
In p. Jung in Köln und Garten-1\rch. Herrn. Foeth in
Gemein chaft mit 1\rch. Peter Rech t in Köln. Den 1II.
Prei ge annen die 1\rehitekten Gerstädt & May in
Frankfurt a. M. Zum 1\nkauf wurden empfohlen Entwürfe
der Gartenarchitekten Gaedt in Köln und Gebr. Röthe
in Bonn. Die Hrn. Foeth & Recht in Köln wurden be-
auftragt, auf Grund ihre prei gekrönten Entwurfes die
1\u führung pläne anzufertigen. -
ettbe erb l\Iters- und Siecbenheim Jüterbog. Das
Heim oll mit 40 Betten für beide Geschlechter auf einem
unregelmäßigen Gelände in der Zinnaer Vorstadt errich-
tet erden, einfach aber an prechend und von Garten-
Rnlagen umgeben ein. Ueber Material und Stil sind 1\n-
gaben nicht gemacht. Der Entwurf i t so aufzustellen,
daß einEr eilerung bau angegliedert werden kann. Bau-
umme 65000 M. ämtliche Zeichnungen I: 100, dazu ein
farbiges ehaubild. Da i t et as vielfür die be cheidenen
Prei e und Rnkaufs ummen. Die Ko ten für die Unter-
lagen von 2M. werden nicht zurückerstattet, überschrei-
ten auch den Wert der Unterlagen. Im Preisgericht tehen
die beiden teehni ehen Mitglieder dem ganzen Kreisaus-
chuß llegenüber. -
'iß tände im Wellbe erbswesen. In Rücksicht auf
die große vergebliche Rrbeit lei tung bei Wettbewerben
und die damIt für die Teilnehmer verbundenen erheb-
lichen Unkosten haben die ausschreibenden Stellen in
zunehmendem Maße in dankenswerter Weise erklärt, die
für die Uebersendung der Unterlagen geforderten Be-
träge auch dann 'edererstatten zu wollen, wenn die
Unterlagen innerhalb einer kurz bemessenen Frist un-
ver ehrt zurückgesendetwerden. Diese Rücksicht glaubte
die Hochbauabteilung des Stadtbauamtes Witten, also
eine Fachbehörde, nicht üben zu können. Einem Teil-
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danach völlig unverzinst. Mit den Steigerung des Ver-
kehres und der dadurch bedingten Vermehrung der Züge
wird sich der Fehlbetrag immer nur noch weiter ver-
größern. Die Einführung des elektrischen Betriebes wird
dieses Verhältnis zwar nicht verschlechtern, aber auch
nicht wesentlich verbessern. Für 1916 sind zu veran-
schlagen: die Betriebseinnahmen auf 49539000 M.
die Betriebsausgaben auf 51778000 M.
mithin Fehlbetrag 2239000 M.
Danach würde das neue Rnlagekapital von 123350000
Mark ebenso ertraglos bleiben, wie das bisherige1\nlage-
Kapital. l\ngesichts der großen Vorteile, die der Bevöl-
kerung aus der Einführung des elektrischen Betriebes
erwachsen, ist es unerläßlich, durch TariIerhöhungen da-
für zu sorgen, daß nicht nur der Fehlbetrag des Betriebes
verschwindet, sondern auch die Verzinsung der neu auI-
zuwendenden 1\nlagekosten, sowie deren angemessene
l\bschreibung ermöglicht wird. Durch diese Erhöhung
sollen zusammen 7893000 M. gedeckt werden.-
nehmer des von der Stadt Willen ausgeschriebenen Rat-
haus-Wettbewerbes, der sich die Unterlagen gegen tO M.
erbeten hatte, jedoch inlolge einer plötzlich notwendig
gewordenen längeren Reise nicht in die Bearbeitung des
Wettbewerbes eintreten konnte, antwortete dasStadtbau-
amt auI dessen Gesuch um Rückerstattung der1\uslagen,
daß diesem nicht stattgegeben werden könne. Geschieht
das durch eine nichtfachliche Behörde, so kann man es
mit der Unkenntnis der Verhältnisse entschuldigen. Da
dem Bewerber eine rechtliehe Handhabe für die Wieder-
erlangung des Betrages fehlt, so kann man die Hal~ung
der Fachbehörde und die mit ihr verbundene gertnge
Rücksicht auf die Teilnehmer an Wettbewerben jedoch
nur bedauern.-
Wettbewerb Rathaus Landsberg (Wartbe). Unseren
Mitteilungen Seite 224 tragen wir unter Beüügung eines
Lageplanes nach, daß es sich um ein Bauwerk mit drei
vollen Geschossen und einem teilweise ausllebauten
Dachgeschoß handelt. Das Rath~us soll in zwei B.~ua~·
schnitten ~ebaut werden, doch Ist der Entwurf fur.. die
ganze BauIläche mit den Häusern R-O unter Beruck-
sichtigung einer künftigen Vergrößeru!,!g auIz~.stellen.
Es ist gestattet, die Straßen rund um die BauIlache zu
~,13(.'ll~ \
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verbreitern. Ueber Formensprache, Material usw. sind
l\ngaben nicht ~emacht. Rus dem Raumprogramm ist
zu erwähnen, daß im Rathaus auch Museumsräume zu
planen sind. Die Zeichnungen sind teils 1: 200, teils 1: 100
verlangt. Die Summe der Preise kommt unter allen Um·
ständen zur Verteilung. Es ist der 1\nkauf von vier Ent-
würfen für je 5QO M. vorgel>ehen. Wegen der weiteren
Bearbeitung der Entwürfe und wegen der Bauausführung
behält sich die Behörde die Entschließung vor. Ueber die
Zurückerstattung der 2 M. für die Unterlagen ist nichts
bemerkt. ---Inh~al::-I;"';::O-as--::R;-";oh:-ert-:-:::-Fu'":711-on--::.O:-en--;-k-ma--;-\-;::fU-r:-:-e-w7.yo:-rk:-.--:-O;:;-;j-e;;;"Ein=-=r;:;:""ich-
lung eleklrischpr Zuglllrderunl! aul den Berliner Stadl-, Rinl!' und Vor-
ortbahnen. - Vermls~htes. - Wettbewerbe. - flbbildungen; Der engere
Wettbewerb zur Erlangung von EnlwUrien IUr den Neubau des könig-
lichen Opernhauses in~Be~r~li~n.~.".-----:=--:,-------:::-:_-;::--;-_.,.--;~
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Zur Kunst des Gartens.
l\phoristische Bemerkungen und Material zu einer Studie über den Garten
als Kunstwerk von l\lbert Hofmann.
Hierzu drei Bildbeilagen•
• God lUmighty first planted a garden. lind, indeed, it Is the
purest 01 human pleasures; it is the greatest relreshment to
the spirits 01 man, without which buildings and palaces are
but gross handiworks. l\nd a man shall ever see that when
ages grow to civility and elegancy, men come to build stately,
sooner Ihan to garden finely, as il gardening were the grealer
perleclion. I do hold it, in the royal ordering 01 gardens, Ihere
ought to be gardens lor all tbe months in Ihe year, in whicb,
severaUy, things 01 beauty may be tben in season.· -
l\us den .Essays· von Francis BlIcon. Zuerst 1597 ver-
öffentlicht. XLVI. or GlIrdens.
ie Meinung ist ei!le weit verbreitete ~nd bis zu eine,?
gewissen Grade Ja wohl auch begrundete, daß wir
heute dem Verständnis1ür die Natur, fUr die Seele
.. der Erde,lür ihre Kräfte und für ihre Gewächse näher
als je gekommen seien. Und in der Tat: welch' eine
Entwicklung zum Beispiel von den Zeiten, in denen
sich die römischen Kaiser auf Sänften mit verbunde-
nen l\ugen über die l\lpen tragen ließen und denI~~~~~~~~~Göttern dankten, wenn sie das Gebirge mit seinen
I! bösen Dämonen hinter sich hatten, bis heute, da uns
die l\lpenwelt zu einer höheren Heimat geworden ist; da Byron schrei-
ben konnte:
.Nicht in mir selbst leb' ich allein, ich werde
"Ein Teil von dem, was mich umgibt, und mir
"Sind hohe Berge ein Gefühl ...."
Welche Wandlung in der l\nschauung über die Natur noch seit dem
18. Jahrhundert, als ein engli eher SchriHsteller, Samuel Richardson, in
einem damals viel gelesenen Roman "History of Sir Charles Grandison"
sich von den l\lpen schaudernd abwendet, Savoyen als eines der abscheu-
lichsten Länder unter dem Himmel bezeichnet, bis zu der entzückten
Schwärmerei über die f\lpenwelt, von der etwa Giovanni Segantini be-
seelt ist, wenn er schreibt: "Ich bin ein leidenschaftlicher l\nbeter der
Natur; an einem schönen Sonnentag im Frühling, in jenen Bergen, in de-
nen i~h lebe, wenn die knospenden f\!penrosen zart aus dem grauen Fels-
gc:stem oder dem hellen Grün der TrIften hervorschauen und der blaue
~Immelsbogensich in den klaren l\ugen der Erde spiegelt, empfinde ich
eme ungeme"sene Freude; das Blut wallt mir in d n f\dern wie beim Rn-
blick der Geliebten in der Z~it der ersten Jugendliebe. Ich berausche mich
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Bergen auf, um auf ihren nebelentrückten Höhen
die stillen sonnigen Freuden der Natur zu genießen.
Rber das alles ist doch nur ein Spiel, kein ernster,
sondern mehr ein vergnüglicher Kampf mit den Na-
turmächten, aufgenommen zum Zwecke eines nur
flüchtigen Genießens. Was ein wirkli ches Leben
in der Natur, ein Mitleben mit der Erde, ihren Ge-
wächsen und ihren Tieren, mit Sonne und Kälte, mit
Sturm und Regen, am Morgen und Rbend ist, das
wissen nur wenige. Nur vereinzelt ist auch in un-
serer Zeit noch der Ruf:
"Wo find ich dich, unendliche Natur?"
"Euch Brüste wo, ihr Quellen allen Lebens?"
Nur vereinzelt das Verlangen, das Segantini mit
den Worten auS-
drückt: "Ich habe
Durst, 0, Erde,
und ich trinke auS
deinen klaren und
ewigen Quellen.
Ich trinkedeinBlut,
0, Erde, das mein
Blut ist. Was ich
am meisten liebe,
ist die Sonne,
dann der Frühling
und danach die
Quellen, die klar
aus dem Felsen
brechen und die
Rdern der Erde
durchfließen, wie
dasBlutdurch un-
sere Rdern rinnt.
Die Sonne ist die
Seele,diederErde
Lebengibtund der
Frühling ist ihre
Fruchtbarkeit".
Das sind Empfin-
dungen, wie sie
Edmond Rostand
in die Worte klei-
dete:
"Je l'adore, Soleili
Tu mets dans
l'air des roses,
"Des Ilammes dans
lasource,un dieu
dans le buisson I
"Tu prends un
arbre obscur et
tu l'apoth~oses.
,,0 Soleili toi sans
qui les choses
"Ne serment que
ce qu'elles sonl!"
(Dich, Sonne, bet'
ich an I Du gibst
uns Frieden I
Der duft'ge Baum,
umsonnt, wirkt
sonntäglichl
Dem Quell wird
Glut, dlc'm Hain
ein Gott b~~chie­
denl
Was wäre schön hinnieden, - °Sonne, ohne dicht)
(Deutsch von . i~mar Mehring.l
Die Dichtung hat wohl die Naturschilderungen wie-
der aufgenommen, aber die echten Töne, das tiefe
Mitfühlen sind selten, meist handelt es sich um ein
zartes Empfinden für malerische Reize. Seit die Ro-
mantiK in der Dichtung wieder verlassen wurde, hat
nur die Lyrik in vereinzelten Beispielen den Herz-
schlag des natürlichen Lebens in tieferer, gemütvol-
lerer Weise wiedergegeben, ich erinnere an Fontane
und Lilieneron, an Storm und Dehmel, an Verlaine
und ]acobsen, an Verhaeren und an die Nordländer.
In ungleich reicherer und vielseiligererWeise h~t
die bildende Kunst in ihren Darstellungen an dIe
No.2.
Schwarzwaldhaus aus dem Gutach-Tal.
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an dieser Liebe, die nie versiegt; ich knie nieder und
küsse die Gräser und die Blumen, indes im unermeß-
lichen Blau die Lerchen Irillern". Gewiß hat es auch
damals nicht an einzelnen bevorzugten Geistern ge-
fehlt, welche der Natur mit erschlossener Seele ge-
genübertraten und sich wie ]ean ]acques Rous eau
von der erhabenen Schönheit der Rlpenwelt über-
wältigen ließen. "Vor der glänzenden Krone der
ewigen Schneegebirge" fühlt der junge Goethe sich
mitgerissen und seine idealen Kräfte erstarken. In
die leuchtenden Gipfel der zum Himmel ansteigenden
Berge legt er das Gleichnis von "]ungfrauen,die der
Geist des Himmels in unzugänglichen Gegenden für
sich allein in ewiger Reinheit aufbewahrt". In Versen
spricht er es aus,
wie er sich nach
der Natur sehne,
wie sie ihm ein
"lustiger Spring-
brunn" sei, der
"aus tausend Röh-
ren" spiele; wie
sie alle seine Kräf-
te in seinem Sinn
erheitere und"die-
ses enge Dasein
zur Ewigkeit" er-
weitere.]ean Paul
Fr. Richter bricht
im "Titan" in den
Ruf aus: "Hohe
atur! wenn wir
dich sehen und
lieben, so lieben
wir unsere Men-
schen wärmer,
und wenn wir sie
betrauern oder
vergessen müs-
sen, so bleibst du
bei uns und ruhest
vor dem nassen
Rugewie ein grü-
nendes abendro-
tes Gebirge. Rch,
vor der Seele, vor
welcher der Mor-
gentau der Ideale
sich zum grauen
kalten Landregen
entfärbet hat ...
bleibst duerquik-
kende Natur, mit
deinen Blumen
und Gebirgen und
Katarakten treu
und tröstend ste-
hen, und der blu-
tende Göttersohn
wirft stumm und
kalt den Tropfen
der Pein aus den
Rugen, damit sie
hell und weit auf Schwarzwaldbäuser aus dem Gutach-Tal.
deinen Vulkanen
und deinen Frühlingen und auf deinen So~menliegen!"
Das sind jedoch vereinzelte Erschemungen, dIe
nur umso schärfere Schlal.!schalten a';1f d';ls allge-
meine Bild gleichgültiger Teilnahmslo Jgkell gegen-
über den Eindrücken .der Natur noch vor hundert
Jahren werfen. Wie anders heute: Die Kunst. d~s
Landes und mit ihr die erhöhte Rufmerksamkelt für
das Leben und Weben in der Natur blühen in unge-
ahnter Weise wieder auf. Wenn man aber genauer
hinsieht so hat die Bewegung einstweilen noch für
einen g~oßen Teil der Mitläufer lediglich den Cha-
rakter einer Modebewegung. Wir suchen das Meer
auf' wir wandern ins Gebirge. Wir nehmen wohl
auc'h mit Irischem KraItgefühl den Kampf mit den
• Hof des Schlosses Forst bei Meran.
Natur sich angeschlossen, aber das eigentliche Zu-
sammenleben des Menschen mit der Natur ist auch
für sie ein nur vereinzelter Vorwurf geblieben. Nur
klein ist vorläufig Doch die Gemeinde der Menschen,
welche der Natur anders als nur beobachtend odel
fIUchlil! genießend gegenüber stehen. Nur wenig
z~hlrel~h sind die, die ihr angehören und sich als
eIn Tell der Natur fUhlenj die mit ihren Geschöpfen
~nd Gewalten eng verbunden sind; die die Natur-h~d.er forlsingen und die alten Sagen weiler träumen;
dIe Ihre Fröm-
migkeit mit ei-
nem guten Teil
des alten Dä-
monen - Glau-
bens mischen
und aus den
Naturmythen
undWolkenbil-
dern einenTeil
ihrer Lebens-
anschauungen
abzuleilen ge-
neigt sind."Sel-
ten ist die lie-
fere Gemein-
schaft, von der
Novalis ein-
mal mit den
Worten sagt:
"Es sind nicht
die buntenFar-
ben, die lusti-
gen Töne und
die warmeluft,
Schloßhof von Marelsch bei Bozen.
die.uns im Frilhlin~ so begeistern, e i t der stille
v.;eIssagende Geist unendlicher Hoffnungen,
eIn Vorgefühl vieler froher Tage und die l\hnung hö-~er~r ewiger Blüten und FrUchte". Noch klein also
1st die Gemeinde der wahren Pan-Verehrer, bei denen
das NaturgefUhl mit seelischen Tönen durchsetzt ist;de~en die N~tur das geheimnisvolle Zwischenreich
zWIschen Sem und Werden ist· fUr die es in der Natur~och ehrfUrchtige Geheimni~se gibt; deren kind-
hcherGlaube sich noch an Unfaßbares, an Erdgeister
6.l\prilI912.
und Feen hängt; die mit einem Worte eine stille An-
dacht zum GoUe Pan hegen und denen das Natur-
erlebnis wie ein Erltbnis des Eigenlebens ist. Die
mit Ander. en erkennpn, daß die Folianten vergilben,
der Städte gelehrter Glanz erbleicht und daß nur das
Buch der Natur jedes Jahr eine neue Auflage erhält.
Und doch ist das Wort "Kulturmüdigkeit" ein
immer häufiger gehörtes; "überall, wo wir ~ntwickel­
tere Reflexion und ein ve, tieft~s Innenleben antreffen,
kehrt diese Erscheinung der Flucht aus der Welt,
kehrt diese
Geringschätz -
ung der äu-
ßeren Kultur-
güter wieder".
(Friedr. Jod!.)
Man wünscht
eine Erfüllung
des Daseins
mit neuem In-
halt, man ver-
langt nach ei-
ner Rückkehr
zu ungekün-
stplteren For-
men des ge-
meinsamen
Lebens. Die-
ses Verlangen
ist ja nicht neu,
es ist so alt
wie die Kul-
tur überhaupt.
Immer wieder
nach einer Pe-
Kreuzgang im Dominikaner-Kloster zu Ragusa.
riode der UebersäUigung im Kulturleben macht sich
ein erhöhter Drang zur Natur bemerkbar. Das Bei-
spiel welches uns am nächsten liegt, ist Jean Jacques
Rous'seau (1712-1778). .,Einen neuen Sinn für die
Natu r, die ungekünstelle, große, die "natür-
li ehe" Na tur, hat Rousseau dem europäischen
Kulturmenschen eingeflößt; neue Quellen des Ge-
mütslebens einer unter verschnörkeltem Zeremo-
niell seufzenden Gesellschaft erschlossen". ,,0 Na-
tur, 0 meine Mutter", ruft er in seinen "Bekenntnis-
259
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Hof der l\btei von San Greiorio in Venedig.
Kreuzianjf der Kirche San Giovonnl dl'U Er mit! In Palermo.
0.2&
TbUrinil che Landschaften aus der UmiebuDi von Elsenach.
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sein "Revenon ala nature!' ander als in harmlo el1
Schäfer pielen zur Wahrheit zu machen." (Jod!.)
Ein anderes Bei piel warLeo Tol toi, der Prophet
des heutigen Rußland. Er faßte eine Sache chon
nüchterner an. Ruch er wollte hinau aus der Kul-
tur; er wollte die Ge eIl chall ordnung ab treifen,
die uns wie eine Zwang jacke umgibt, wollte als Bauer
auf dem Lande leben, die Geldwirtschall durch eine
aturalwirtschaft
er etzen. Sein
erstrebte Ideal
war die Begrün-
dung einer öko-
nomi chen E i-
sr stenz auf eigenem
~ Besitz und durch
et eigenefubeil. ei-
~ ne Gedanken ha-
':: ben neuere eng-
~ li che Rgitato-
ren, z. B. Edward
Carpenter, fortge-
etzt. ach des-
enRn icht bricht
alle Zivilisation
die Einheit des
Men chen mit der~ atur; er forderl
s:: die Rückkehr zu
~ allgemeinerenLe-
bens - Bedingun-
gen, zur onne,
der lUlegorie des
wahren, univer-
ellen Ich, zum
Sonnenlicht, das
ir wieder anbe-
'5 ten lernen mU -
~ len. E teckt iel
chwärmerei und
\y tizi mus in
die en Forderun-
gen,aber auch viel
ahrheit. nd zu
; die er rechne ich
CI den chon im RI-
~ tertum geläufigen
:g Begrifl der inne-
::E ren und äußeren
c Freiheit, der Un-
~ abhän igkeil
llO de per önli-
§ chen Leben
] on dem Räder-
; werk der Kul-
...
-> tur.-EindriUe
... B i piel für die
~ Fluchl au der
;l Kultur, wie ir
ie heule kennen,
i I die ieder on
England au ge-
gangene Garten-
tadt - Bewegung,
und al ein eite-
re B i. pi I kön-
n n die Land-
erzi hung heime
gelten, dieglei h-
fall onEngland,
Rbbol holm , au gingen. Hier ird die Erziehung in
Verbindung mit der alurindreiRller tufen geleitet.
Die ober le lufe lebI nach einem orle on Her-
mann Lielz, der da Bei. pieion Jibb t holme in
Deul chland einführle, "in größer r lilie und Rb-
ge chiedenheil d r ebir. nalur und hat lei da
Bild einer rhaben n Welt der B rg und Täler or
Rugen, die zur ammlun und rHefun der e-
danken ge i ermaß neinladel".
en" aus, "hier stehe ich unter deinem chulz allein
hier tritt kein li tiger und churki cher Men ch
zwischen dich und mich!" JUs er fUr sein Liebesideal
eine geeignele Stätte sucht, "ließ ich die schönslen Ge-
genden, die ich auf meinen Reisen' ge ehen halle, im
Geist an mir vorüberziehen. Rber ich fand keinen Hain
mir kühl und schattig genug, keine Landschaft, mir
rührend genug. . .. Lange dachte ich an die borro-
mäischen Inseln, deren enlzückender Rnblick mich
begei lerl haUe, doch fand ich dort für mein Gebilde
zu viel Schmuck und Kun tU. Rn dem Orle einer
schließlichen Wahl rühml er "die Mannigfalti keil
der Landschaft, die Pracht und Maje läl der ganzen
alur, die die inne enlzUckt, da flerz be egl, die
eele erhebt. .." (Bekennlni e)
Rber "allerReiz einer prache und aller ch ung
seiner Einbildung kraft reichten doch ni hl bin, um
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E ist nun kein Zufall, daß die e Bewegungen der
neueren Zeit von England au gegangen ind, auf
Rmerika übergegriffen haben und von beiden Län-
dern zu un nach Deut chland gelangt ind. Die un-
gewöhnlich intensive industrielle Entwicklung in
England und Rmerika, die unseren eigenen Verhält-
nissen ja um 50 Jahre vorangeschriUen ist und in er-
höhtem Maße alle die Schäden an der Leibes- und ee-
lenkultur her-
vorgebracht
hat, dieTol toi
glaublin 0 lei·
denschaftlicher
Weiseverdam
men zu müs-
sen, diese Ent-
wicklung im
Verein mit den
besonderenEi·
gentUmlichkei·
ten der angel-
ächsi ehen
Ras e und de-
ren teIlung
der Natur ge-
genüber ha-
ben ein Ver-
hällni zu der
aturge chal·
len, das mit
dem Worte
"schwärme-
risch" nicht
zu weitgehend
charakleri iert
i l. Vorzügli-
che Zeit chril-
ten, wiein Eng·
land die Zeit-
schrift "Coun-
tryLile"lLand·
leben) und in
Rmerika die
parallele Zeit
schrift "Coun-
try Lile in
Rmerika" ha-
ben ihren ie-
ge lauf über
die Länder der
angel ächsi-
schen Ra e
begonnen und
auch bei un
Eingang zu
gewinnen ge-
suchLGlänzen·
de Werke über
die Kunst de
Garten hat
England in ei-
ner bi her an-
derwärt nicht
erreichtenWei·
eherau ge-
geben. In der
Zeit chrilt
"Country Life
werden z. B. ei
ne Reihe male-
ri eher Ru chnitte au der Natur gegeben, die von
lyri hen Zweizeilern au Rlfred T nn on Ge-
dichten begleitet ind. E Merden in die e atur-
Ru .hn!Ue gewi rmaß n per önliche Empfindun-
gen hineingelegt, ie werden al eine erkörperung
der Kun t de Dichter betracht l. Der erfa er
fol~t den . puren Tenn on, ähnli h, ie" ir hil
ler pazlergang folg n wUrden. E heißt da" ir
haben bei un erem pazier ang einen goldenen
. l\pril 1912.
achmiUag in das Rbendrot hinuntergleiten sehen
und nun wirft die untergehende Sonne ihr weißes
und magi ches Licht über die Land chaft und scheint
ihr einen Reiz zu verleihen, der imMiltag glanz nicht
vorhanden war, und wir glauben, daß die Muse
Tennysons keinen diesem Sonnenuntergang unähn-
lichen Rnblick haUe ... " Die Muse, welche diese
arkadischen Idyllen und Gesänge hervorbrachte, wel-
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ehe Ob tgarten und Wiese, Rcker und Weinberg,
Biene Plerd und Herde lieble und ie durch ihreZaub~rei verschönte, fand ihre Zuflucht in den
Bü ehen der Wiese, in den grünen Bächen und unter
den" ogenden Pflanzungen:' In die er leinen poeH-
ehen Wei e wird in England für die atur limmung
gemacht, wird die Liebe zum Garten erzogen. Wir
haben unter den deut ehen Dichtungen das chön te
Bei piel im "Spaziergang". Wie glückerfilllt begrüßt
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Garten an der Stadtmauer 'Ion WelOenkirchen an der Donau. Nach einem GemIlIde von Johann Jakob Scblndler (1842-1892).
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Plarrllarten in Weillenkirchen an der Donau. ach einem GemIlIde von Jobann Jakob Schindler (I 2-1 92).
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Schiller den "Berg mit dem rötlich strahlenden Gipfel,
die Sonne, die ihn so lieblich bescheint". Dem Ge-
fängnis des Zimmers entflohen, umfängt ihn frei die
Wiese, "mit weithin verbreiletem Teppich; durch ihr
freundliches Grün schlingt sich der ländliche Pfad".
Wir werden an die thüringischen Landschaften er·
innert, die S. 261 abgebildet sind, wenn der Dichter,
weilerschreitend, sagl:
für die weitere Entwicklung. Nun gewinnt das Wort
Bacons seine Geltung. Nun gewinnt aber auch Gel-
tung, was Goelhe etwas ungewöhnlich in die Worte
kleidete: "Die Natur ist eine Gans, man muß sie erst
zu etwas machen." In einem Gespräch vom 20. Ok-
tober 1828, das Eckermann verzeichnet, erläutert er
diesen l\usspruch dahin, wer etwas Grotes machen
wolle, müsse seine Bildung so gesteigert haben, daß
Hausgarten aus der Parkanlage des Schlößchens Plankenberg zwischen Tulln und eulengbach bei Wien.
ach einem Gemälde von Emil ]acob Schindler (1842-1892).
"Mich umfängt ambrosische Nacht; in duftende
. . .. . Kühlung
"Nimmt em p'fachtrges Dach schaltender Buchen mich ein.
"In de Walde Geheimnis entflieht mir auf einmal
'.. die Landschaft,
"Und ein schlangeInder Pfad leitet mich steigend empor.
"Nur verslohle.n durchdringt der Zweige laubigtes Gitter
"Sparsames Licht, und es blickt lachend das Blaue
. herein".
Diese allgemeine Liebe zur Nalur nun findel ihre
ursprU~glich te ubjeklive l\eußerung beim Men-
schen In der l\nlage des Hau garlens und in einer
Pflege. Und hier scheiden sich wieder der atur-
garlen für die ersten l\nfänge und der Kunstgarlen
6. l\pril 1912.
er imstande sei, die geringere reale Nalur ~u c;ler
Höhe seines Geisles heranzuheben und dasJ~mge
wirklich zu machen, was in natürliche~Erschem!.!n-
gen, aus innerer Schwäc~e oder ~us äußerem Hm-
dernis, nur Intenlion geblIeben sei.. l\us l\nlaß der
Betrachtung einer Radierung nach emer Landschaft
von Rubens legte Goethe dar, wie der Kü~~tler ein
zweifaches Verhällnis zur Nalur habe; er sei Ihr Herr
und ihr Sklave zugleich. "Er ist ihr Sklave, insofern
er mit irdischen Mitteln wirken muß, um verstanden
zu werden ihr Herr aber, insofern er diese irdischen
Mittel sein'en höheren Intenlionen unterwirft und ih-
nen dienstbar macht. Der Künstler will zur Welt
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Galerie des Palastes Doria in GenulI.
Brunnen aus den Boboli-Gärten zu Florenz.
"in reizender Feinfühligkeit", wie der Plarrer Hans-
jakob in seinem gemütvollen Buche"Wilde Kirschen"
sa~t, "Gelegenheit", denn er g~bt G~legenh~it zu~
Heiraten. Ein solches 1\nwesen Im Kmzlgtallst, WIe
Hansjakob schreibt, wie eine köstliche Sommerhal~e
in einem reizenden Tälchen, umsäumt von den eWig
grünen Bäumen des dunklen Tannenwaldes, still,
abgelegen, sonnig und blumig, bestrichen von einem
murmelnden Bächlein und schmalen Weg, ein köst-
licher Garten in Goltes
Ireier Natur. "Vomflbhang
hinab schaut dasHaus aul
das Städtchen wie ein
schüchternes Waldvöge-
lein. Das Strohdach geht
zu beiden Seiten hinab
last biS zum Boden. 1\uf
dem Stroh hat längst das
Wald moos sich niederge-
lassen und das Dach mit
einem grünen Sammet-
kissen belegt. Hier haust
der Bauer wie ein Fürst.
Seine fürstlichen Freuden
sind e , wenn er die Was-
serunddenWaldrau ehen
hört, wenn er das Getrei-
deleid wogen, den Klee
blühen sieht, wenn die Son-
ne aul- und untergeht, der
Tau im Grase glitzert, die
Wolken sich bewegen und
die iehherden gedeihen".
Das nun ist sei n Gar-
ten, sein Na tu r garten;
ihm steht der Kunstga r-
ten gegenüber. Es ist ein
großes Gebiet mit weitge-
zogenen Grenzen. Diese
ziehen von dem Garten
desHerrnLeberechtHühn-
ehen in Steglitz bei Berlin,
jener liebenswUr-
digen Gestalt, die
der Dichter Hein-
rich Seidel ge-
schaffen hat, über
die Schöplungen
der italienischen
Renai ance und
derlranzösischen
Barockkunst hin-
weg bi zu den
großartigenPark-
anlagen des FUrs-
ten PUckler-Mus-
kau in der Lau-
itz und in Schle-
ien, den flnlagen
Lenn~'s in Berlin
und Potsdam, den
1\nlagen Ellners
für König Lud-
wig 11. Ich kann
nur ausgewählte
Kapitel au die-
em großen Ge-
biete darbieten.
" Eine gewinnende Idylle i t der GartenLeberec~t
Huhnchens, wenn man will, ein tUck Persönlichkeit.
Er umgibt ein reizendes Häuschen. Du mußt nicht
den~en," sagt sein Besitzer zu einemBe ucher, "daß
es eme ogenannte Villa i t- äulen und Karyatiden
und ornamentale GemU e ind gar nicht daran ...
Der Garten ist entzückend da heißt wie ich ihn mir
denke, w.enn ich ihn er t b~pllanzt h~be". 1m Garlen
stehen em uß- und ein Birnbaum' am Hau e rankt
ein jungerWeinslock. 1\n die chatt n eite de Hau-
ses pflanzt Hühnchen Epheu, an die West eile Rank-
No. 28.
durch ein Ganzes sprechen; dieses Ganze aber findet
er nicht in der Natur, sondern es ist die Frucht sei-
nes eigenen Geistes oder des 1\nwehens eines be-
fruchtenden göltlichen Odems". In der Landschaft
des Rubens erblickt er gewaltsame Lichtverhällnisse:
"Sie können immerhin sagen, es sei gegen die Natur.
1\llein wenn es gegen die Natur ist, so sage ich zu-
gleich, es sei höher als die Natur, so sage ich, es
sei der kühne Griff des Meisters, wodurch er aul ge-
niale Weise an den Tag
legt, daß die Kunst der
natürlichen Notwendig-
keit nicht durchaus un-
terworlenist, sondern ihre
eigenen Gesetze hat."
Das nun etwa ist die
Sachlage in der Kunst des
Gartens und es ist kein
Zufall, daß ein bildender
Künstler es ist, der sich
über die charakteristi-
schen Eigenschaften des
Kunstgartens in seinen
1\nlänl!en ausgesprochen
hat. Der im Jahre 1892
ver torbene Wiener Land-
schalt maler Jakob Emil
Schindler, der sich an
den Iranzösischen Meis-
tern Rousseau und Dau-
bigny gebildet halte, der
infolge seiner poetischen
Veranlagung die Stim-
mungslandschaft vor al-
lem pflegte, in dem die
Sehnsucht der Künstler
lebte, wieder eine echte
Gartenkultur zu sehen,
charakterisierte die 1\n-
fänge de Kun tgartens
mitden folgenden Worten:
"Es entwickelte sich sehr
bald eine 1\rt von
Garten dadurch,
daß der Mensch
den Zugang zu
seiner Hülle oder
Höhle glället. Er
will die en bei
dunkler Nacht
bei turm und
Regen leicht fin-
den und unge-
fährdet pa sie-
ren. Wie bald tritt
nun der Sinn lür
Symmetrie, für
Horizontal und
Vertikal ein, und
so haben wir die
ersten 1\nfänge
des Gartens in
den allersimpel-
stenBedürIni sen
der Menschen.
Wir sind bei die-
senElementen ge-
blieben und auch
in den g~oßarlig ten 1\nJagen, die wir besitzen und
kennen, Ist man eigentlich nicht "iel über die e hin-
ausgegangen." So sehen wir bei den Bauernhäusern
aus dem Schwarzwald (S. 258), aus dem Gutachtal die
unter dem Schutz des Kirschenbaumes stehen des-
sen Zweig~ in die Fen ter des Hauses hänge~, die
ersten 1\nfänge des Gartens und zugleichein wunder-
bares Zusammenwachsen von Haus und Garten und
Naturumgebung. 1st der weitere Gart n um da Haus~~o~genug, um eine Familie zu ernähren so nennen
le ewohner des Kinzigtales einen s~lchen Hof,
266
Piazza dei Principe aus dem Garten des Palazzo Doria in Genua.
6.l\pril 1912.
Fontana dei CavalLi aus dem Park der Villa Borghese in Rom (Bernini).
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Rosen. "Schließlich",meinter, "solles ganz bespon- Jung" aus 6 Feldsteinen geschaffen, ein Teich besteht
nen und berankt sein,wie es immer in den Geschich- in einer eingegrabenen Tonne zum l\uffangen des
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ten yorkommt. wenn die Dichter ein idyllisches GI lick
schIldern wollen". Ein Gebirge ist in dieser "Schöp-
26
Regenwa sers, ein Blechgefäß ist das "Bassin .tUr
die Was erkunst". In einer Ecke des Gartens hegt
No. 28.
Kaskade aus dem Garten der Villa Doria Pamphili ,in Rom.
Dekorlllive l\rchitektur aus dem Garten des Palal;ji;O Borghue in Rom.
6. J\pril 1912. 209
.Ca cata Principale"
lIUS dem Gart~n der Villa l\ldobrllndini in Frascali bei Rom.
Treppe der Delphine
im Garten der Villa Farnese in Caprarola.
270 0.28.
Brunnenanlage und unterer Teil des l\mphitheaters
im Garten des Palazzo Pitli in Florenz.
-----------------------
l\mphilhealer und Brunnenanlage
aus dem Garten de Palazzo Pilli in Florenz.
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J\nsicht des Generalife oberhalb der J\lhambra bei Granada.
------- ------,---------,----,
der Komposthaufen; er ist mit Ehrfurcht zu betrach-
ten, denn in ihm schlummert die Zukunft. "Kraft und
Milde, Süßigkeit und WUrze liegen hier begraben, um
in späteren jahren glanzvoll zur 1\uferstehung zu
gelangen".
Dieses bescheidene Idyll, das sich in allen Va-
riationen, scWichter und reicher tausendfach um un-
sere Großstädte herum findet, kann man wohl als den
einen Pol persönlicher Gartenschöpfung betrach-
ten.Deran-
dere Pol
liegt viel-
leicht in den
großartigen
Unternehm-
ungen des
FUrsten H.
Pückler, an
welchenBis-
marck im
jahre 1864
schrieb:
"Seit mehr
als dreißig
jahrenbuh-
leichumlh-
reGunst ...
aus Moti-
ven, die in-
nerhalbder
menschli-
chen Haut
beschlossen
sind." Es
hat selten
Zypressenhof der Sultanin des Generalire
bei Granada.
einen Menschen, einen Laien gegeben, dessen künstle-
rischesWesen bezaubernder war und der diesesWesen
enger aufseineSchöplungenübertrug. Erist einTräu-
mer und einRomanliker. Man müsse das ganze Leben
im Stegreif nehmen, meint er einmal im Gespräch. Die
Landschaftsgärtnerei und die Liebe zum Garten be-
trachtet er al einen Einfluß des genießenden Lebens.
Das Leben in der Phantasie, das Bauen von Luft-
schlössern in stiller Nacht ist ihm der größte Genuß.
Wenn er stark von seinen vielen gesellschaftlichen
272
Verpflichtungen in 1\n pruch genommen ist, flüc~tet
seine Phantasie nach dem Süden; die BeschaulIch-
keit des Orients und das Vegetative der südlichen
Länder, der Traum eines Pflanzenlebens in Einfalt
und Stille berühren ihn tief. Sein Phantasiespiel baut
sich ein kleines Landhaus im Süden, mit einem Blu-
mengarten, einer Fontaine und dichten Lauben. Das
deutet schon auf die große Geschmackskultur hin,
die Pückler als Bauherr und als GartenkUnstIer aus-
bildete. "Er
war leiden-
schaftlich in
der Liebe
zur toten
Natur,deren
Kräfte erbe-
leben und in
die er jede
Deutung le-
gen konnte~'
In seinem
Buche über
die Land-
schaItsgärt-
nerei be-
rührt uns
Vieles ganz
rnodern,weil
einePersön-
lichkeit da-
hinter steht.
Sein Stilge-
fühl trafvie-
les instink-
tiv,was heu-
Innerer Hof mit den springenden Wassern des Generalile
bei Granada.
tealsneuerobert verkündetwird. Von England sprach
er weder aus Mode noch aus 1\nglomanie sondern
weil er England vorbildlich für "die höhere 1\usbil-
dung des l!enießenden Lebens" hielt. Vorbildlich je-
doch mehr im Geiste al in der Form; vorbildlich
dafUr, etwas ähnlich Vollkommenes unseren Land-
schafts-Bedingungen ent~prechend zu schaffen.
In der Einleitung zu einen ,,1\ndeutungen über
Landschaftsgärlnerei" fUhrt er ein Wort an, das lautet:
"Gestattet uns, auch das Schöne hier in 1\nschlag zu
No. 28.
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Löwen-Brunnen im Park der Villa Borghese in Rom.
Brunn.n und PavllJon aus d.m Garten der Villa lUbani (Torlonla) In Rom.
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No.2.
der gemalten Landschaft verlangen wir chan e(wa ,
das an men chliches Treiben erinnert, um, wie wir
sagen, sie zu beleben. Eine weit größere Mannig-
faltigkeit bedarf aber die wirkliche Landschaft als
die gemalte, und doppelt anmutig wie zugleich dem
menschlich fUhlenden Herzen wohltätig erschein
es uns daher, wenn wir,
wieinEngland, in der fast
überall durch Kunst
idealisierten Natur
nicht nur die Paläste und
Gärten der Großen in ihrer
Pracht und Herrlichkeit
bewundern dürfen, son-
dern im harmonischen
Ganzen auch die beschei-
denen Wohnungen gerin-
ger Pächter in ihrer 1\rt
ebenso reizend angelegt
und vollendet ausgeführt
finden. Denn auch sie
schimmern gleich den
stolzen Schlössern unter
uralten Bäumen lieblich
hervor oder ruhen auf üp-
pigenWiesen, von blilhen-
dem Gesträuch umrankt,
und verkünden in glei-
chem Grade durch gefäl-
lige Form und saubere
Zierlichkeit den zarten
Sinn ihrer Besitzer. Ja,der
1\ermste schmückt sein
Strohhültchen noch mit
Blumen und pflegt neben
seinen ökonomischen Be-
dürfni sen mit Sorgfalt
~ ein wohl eingehegtes Gärt-
Z chen, sei es noch so klein,
e wo nichts als samtartiger
CI Rasen grünt, von Rosen~ und)asmin umduftet."Und
diesen Eindruck bringt er
in Gegensatz zu den hei-
mischen Eindrücken von
vielen Riltersilzen. Ist hier
"der gewöhnlich neben
dem Hause liegende Ge-
müsegartenauch verziert,
so schmUcken ihn doch
höchstens nur einige Fe-
dernelken und einzelne
Lavendelpflanzen, die sei-
neZwiebel- undKohIbeete
einfassen. Rlleen krumm
gewachsener Obstbäume
umzingeln traurig Kraut
und Rüben, und haben von
den Vorfahren her noch
einige alte Eichen oder
Linden dem Zahne der
Zeit wider tanden, so er-
mangelt der gute Wirt seI-
ten, sie jährlich für seine
Schafe zu enUauben, so-
daß ie gleich nackten
Opfern dastehen, die ihre
kahlen Reste, wie um
Rache flehend, gen Him-
mel strecken". ach kläg-
licher aber sei e , wenn
der Besitzer auf die Idee komme, sogenannte eng-
lische 1\nlagen zu machen. icht ohne Spott be-
gleitet FUr t PUckler die Tätigkeit die er 1\rt, um
dann aber auch dem polt den Ernst und eine eigene
Erfahrung entgegen zu etzen, Er i t für da ,Orga-
nische in Haus und Garten und folgt keinem hl, son-
dern einer eigenen Empfindung. Er will in der
Gartenkun t die aturmalerei,,, enn ich dasHervor-
bringen; denn ich sehe nicht ein, weshalb man das
Schöne vom Nützlichen ausschließen sollte." Die
Vereinigung beider findet er in England, das daher
zum mannigfaltigsten und reizendsten Rufenthalt
fUr den Freund der Natur werde, "der diese da am
meisten liebt, wo sie mit der schaffenden Hand des
Menschenvereint erscheint ... Ich will damit keine -
wegs behaupten, daß nicht auch die wildeste atur
in ihrer einfachen, oft erhabenen, zuweilen grauen:
~rre~ende.nGröße,sic~allein Uberla sen, die tiefsten,
Ja die sehgsten EmpfIndungen hervorrufen könne;
doch werden zu dauerndem Wohlbehagen immer
die Spuren der Sorgfalt des Menschen und seines
verständigen Wirkens erforderlich ein, Selbst in
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rufen einesBildes nicht mit Farben, sondern mitwirk-
lichen Wäldern, Bergen, Wiesen und Flüssen so
nennen und dem Gebiete der Kunst anreihen darf".
Er wünscht vom Besitzer, daß er in der Lage sei,
seine eigenen Gedanken auszuführen und "so ein aus
innerster Individualität entsprungenes mit dem
eigenen Gemüt gebildetes '
Kunstwerk sei bs t darzu-
stellen, anstalt sich einen
Garten oder vielmehr eine
Gegend machen zulassen,
wie man ein Kleid beim
Schneider bestellt". Es ist
d!e eigene Erfahrung, die
hier aus dem Fürsten
Pückler spricht, die eigene
künstlerische Bildung, zu
der er durch Natur veran-
lagt war und die er auf sei-
nen zahlreichen und wei-
ten Reisen weiter bildete.
Seine Landschafts-
Schöpfungen und Garten-
Rnlagen in Muskau und
Branilz beruhen darauf,
daß er die EigentUmlich-
keit jedes Geländes stu-
dierte und aus ihr seine
Motive gewann, die er
dann nur organisch ent-
wickelte, und daß er nie
die Natur neu schaUen
wolHe. Pückler erinnert
in seinem eindringenden
Erkennen in die geheimen
Lebensprozesse derLand-
schalt manchmal an Rus-
kin; er spottet z. B. über
die Insel im Buckingham
House, die wieeinPudding
in der Sauce schwimme,
und macht sich klar, wie
Inseln entstehen. Er be-
wundert Versailles als
Rusdruck des personifi-
ziertenKönigtumes,er ver-
ehrt die italienischen Vil-
len. Rber er kommt nicht
in die Versuchung, das
nachzuahmen,denn,meint
er, ,.das paßt nicht IUr un-
eren armen und doch
wesentlich romantischen
Norden". Für diesen liebt
er "uralte Bäume aus der
Wendenzeit,Fluß undSeen,
Wiesenmatten und be-
buschte Hügel, und eine
Kunst, die sich hinter der
Natur unmerkbar verbor-
gen hat". Die Farbenge-
bung der Landschaft be-
schäftigt ihn sehr; aus grü-
nem Rasen läßt er einen
Riesenbusch Hollunder
und Flieder wie einen hi rn-
melblauen Berg aufwach-
sen. Er denkt beimPflan-
zen derBäume an die Wir-
kung der Farben in der
Sonne~bel~uchtung und
er gemeßt Im Herbst über dem smaragdgrünen Ha-
sen das in Sonnengold schimmernde Rot Orange
Violett und Grün. "
Einem Kiefernwald vor seinen Fen tern in Bra-
nitz gewinnt er eine künstlerisch-natUrliche Wirkung
dadurch ab, daß er ihm, der "einen kompletten Vor-
hang von einer Höhe und einer Farbe darstellte"
durch Rushauen "nicht nur eine sehr malerisch ge~
6. f\pril 1912.
zackte Linie gegen den Himmel, sondern auch ganz
verschiedene Farben gab, indem die vorderen Grup-
pen schwarzgrün hervortreten, die entfernteren licht-
grün erscheinen, und die ganz weiten, die nun erst
sichtbar geworden, in verSChiedenen blauen Nuancen
sich darstellen. Und doch ist es", lUgt er mit Stolz
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hinzu nur ein und der eIbe niedrige Kiefernwald,
kein B:um darin über 40-50 Fuß Länge höchstens,
und alle von gleicher Farbe in der Nähe".. .
Er geht immer darauf aus, der atur Ihre "Z1e~­
lichen Nachlässigkeiten abzulauschen" und. au~h.die
Zufälle sich dienstbar zu machen. Ueber die Limen-
Führung der Wege, des Wassers und der pnanzung
dachte er sehr nach, die "edle Linie der Garten-
215
Ingenieure"schien ihm lächerlich. Er fand die Schön- auf, daß zugleich die Ras811fläche durch den Weg in
heitslinie einer Pllanzung in dem "unbestimmten einer malerischen Form geschnitten wurde. JUs
Ueberwerlen, den kühnen VorsprUngen, dem wei- Maler ordnete er auch die Baumpßanzungen, auf Rb-
Hauptallee aus dem Park von Versailles.
Kaskaden-l\nlage aus dem Schloß von lIint-Cloud bei PlIri .
te,n Zurückweichen". Er sah also die Dinge in er ter
Lmie als M~ler, und bei der FUhrung eines Weges
dachte er mcht nur an die Leichtigkeit und Zweck-
mäßigkeit der Biegung, sondern er achtete auch dar-
216
hängen gruppierte er ie 0 daß ie lange chatten
tiber das Sonnental werfen:' 'und über das Wa er
ließ er ie horizontal sich be~gen.
ach einerRnschauunj! werde der höch teGrad
No.2.
der landschaftlichen Gartenkunst nur da erreicht, allen Künsten die Natur selbst zum Material und zu-
wo sie wieder "frete Natur, jedoch in ihrer edelsten gleich zum Gegenstand ihrer Darstellung wlihlen,
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~orm" zu ein scheine. Es sei das eine eigenlüm-
hche Verwandtschaft, welche die aturmalerei mit
der dramati chen Kunst habe, , da beide allein unter
6, l\pril 1912.
der Schauspieler, indem er mit seiner eigenen Per-
son ideale Menschen von neuem zu verwirklichen
ucht, der Gartenkünstler, indem er die rohen unge-
277
regelten aturstoffe und Bilder zu einer poetischen
Landschaft vereinigt und erhebt". PUckler vergleicht
die Gartenkunst auch mit der Musik; auch sie habe
ihre Symphonien, l\dagios und l\llegros, "die das
Gemüt durch unbestimmte und doch gewaltige Ge-
fühle gleich tief ergreifen". Der Naturmaler studiere
das vielfach von der Natur ihm Gegebene und ver-
anwendet: er spricht vbn Naturmaler und Natur-
malerei. Er erklärt, bei l\nlegung seiner Gärten habe
er sich ganz der freien Laune überlassen und Regel-
mäßiges mit Unregelmäßigem ohne Scheu verbu~­
den, stets jedoch unter Beobachtung der Harmome
des malerischen Eindruckes sowohl nach Formen
wie nach Farben.
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arbeite das Vereinzelle durch seine~Kun t zu einem
chönenGanzen, dessen Melodie den Sinnen schmei-
chelt, das aber nur dann den höchsten Wert entfalte
und den vollständigsten Genuß gewähre, wenn Har-
monie dem Werk die wahre Seele eingehaucht
habe. Man bemerke die charakteristische Wahl der
1\usdrücke, die Fürst PUckler fUr eine Dar teIlung
27
Für malerische Genüsse war er im höch ten
Grade empfänglich. Von einen maleri eh-romanti-
schen Gefühlen getrieben, ruhte er nicht, bis er acht
ächte auf dem syrischen Fel en chloß der Lady
Eslher Stanhope zubringen durfte, die auf der ein-
samen Berghöhe eine my tische Exi lenz führte. Er
befindet ich in einem förmlichen Opiumrausch, al
0.2 .
bei der Begegnung ein schwarzer, klave ihm vor- Vermögens erklärt: "Meine Ro en sind meine Juw~­
anleuchtete durch die Gänge und Höfe des Felsen- len, zu Uhren dienen mir Sonne, Mond:und terne,
schlosses, als die Lady ihren Besucher in hellem zur Nahrung Wasser und Früchte".
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Mondschein in ihren abge cWo enen Garten führt,
wo die üppigste Rosenfülle ihm entgegen duftet und
die Besitzerin ihm nach dem Verlust eines großen
6. Rpril 1912.
Das ist der Gartenkünstler Fürst Pückler, den
die Rahel - er hatte immer eine Schwäche für inter-
essante Frauen - mit Bezug auf seine aturanlagen
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"Erdbändlger" nannte; der In seinem Buche üner
Landschaft~GärtnereiAbschied vom Leser mit den
Worten nimmt, die Natur vergelte dankbar dem, der
seine Kräfte ihr mit Liebe weihe. Wenn jeder das
Seinige rasHos und vollständig tue "und die tausend
Fazetten sich dann zu einem Ringe leicht und schön
verbinden, könnte jener liebliche Traum der St. Si-
monisten: einer allgemeinen Verschönerung unserer
Mutter Erde, einst verwirklicht werden".
Dem Fürsten Hermann von Pückler-Muskau nun
steht eine andere künsHerische Individualität gegen-
über, die der nordischen Empfindung des Meisters
von Muskau und Branitz mit ihrer Vorliebe für die
ernstere und oft geheimnisvolle Wirkung des Garten-
bildes unserer Breilen die tiefere und leidenschaft-
lichere Glut des südlichen Naturbildes entgegensetzt.
Es ist der Wiener LandschaUs-Maler Emil Jakob
Schindler, der am 27.l\prilI842 geboren, in der
Blüte seiner Jahre, bereits am 9. l\ugust 1892 dahin-
ging und dessen Tod in die deutsche Kunst Cisleitha-
niens die schmerzlichste Lücke riß. Einen"warmen
Freund der Natur, mit Herz und Geist ihr zugetan",
nennt ihn sein Biograph, der ihm befreundete l\rchi-
tekt Hartwig Fische!. "Vertraut mit Baum und
Strauch, mit Weg und Steg, mit allem Lebendigen,
das ihn umgab, ward er nur dann so recht seines
Lebens froh, wenn er der Natur gegenüber stand, in
ihr sich verlieren konnte. Da wurden in seinem In-
neren Stimmen lebendig, die ihn zum Schaffen dräng-
ten; das Geschaute wurde zum Bilde, das Empfundene
wurde zur Dichtung." Was er auch darstellte, "im-
mer war es eine Stimmungswelt von poetischem
Reiz, in die er uns einführte".
Der KünsHer hat ein Tagebuch hinterlassen. l\n
einer Stelle desselben sagt er: "Ja, die Natur ist das
Heiligste; ich glaUbet daß ich mehr als andere ein
Etwas in ihr empfinae, das auch eine l\rt Religion
ist; deshalb bin ich Maler geworden, deshalb ist es
das größte Glück für mich, daß ich es wurde. Wenn
ich des l\ugenblickes gedenke da der Entschluß
hierzu in mir reifte, des Rugenhlickes in dem die
Natur ~elbst e~n Festkleid trug, der Ta~ an Halmen
und. Blättern. Zitterte, der Himmel rein und goldblau
schien, dufl1ge Nebel vor der Sonne flatterten die~ohen Yic~ten im Walde die einzig wahre Kirche
über mir bIldeten, kleine Vögel jubelnde Dankestöne
zum Himmel sendeten, die Wunder der SchöpfunI:!
so recht lebendig waren um mich her, da fühlte ich
a~leZweifel von mir abgeschüttelt". Nun drang er mit
emem unbeugsamen Willen zu den schönsten Erfol-
g~!1 vor. ~it. hungriger Seele besiegte er die vielen
Muhsale, die Ihm das Leben bereitete; mit begeister-
ter Schaffensfreudigkeit und leidenschaItlicher Nei-
I:!ung. z~ Natur studierte er die Werke der großen
franZÖSischen Landschalte.r der dreißiger Jahre, der
Couture, Rousseau, Daublgny, Troyon und Millet.
Das "Nachfühlen und Nachbilden des Sonnenlich-
tes" wurde zum ersehnten Ziel. Er unternahm Wan-
derungen und Reisen. Seine Wanderungen an der
Donau führten ihn unter anderem nach Weißen-
kirchen. Hier entstanden eine Reihe seiner liebens-
würdigsten Schöpfungen, wie das Bild "Bauern-
garten an der Stadtmauer von Weißenkir-
chen ~'(S. 26~).Dies~Bauerngärten waren für ihn eine
f\rtShlleben 1m Freien. Hier konnte er im Sonnenlicht
u";d in ~en Farben schweJ~en; in ihnen bewältigte
seme reiche und unvergleIchliche Kunst die reich-
sten und verwirrendsten Einzelheiten mit f\nmut und
Vollendung. Hier entstand auch das entzückende
Bild: "Garten am Pfarrhause von Weißen-
kir c h e n "(S. 264). Man wird angesichts desselben an
die so gemütvollen Dichtungen von Möricke erinnert,
der dem schwäbischen Pfarrhause in seinen Werken
eine dichterische Verklärung verlieh. Es ist eine
friedliche Gemütstimmung, die aus solchen Werken
spricht. Von Möricke und l\dalbert Stifter heißt es
einmal, sie gönnten sich Zeit, in behaglicher Ruhe
den l\ugenbIick, die Stimmung, das Kunstwerk, das
Leben zu genießen, sie erhielten sich jung durch die
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"fIingabe an das eWIg neue Glück des Daseins:" Die-
se ewig neue Glück des Daseins spricht lebhaft auS
diesen Pfarrgärten. Fontane schildert uns in dem
Bande "Spreeland" seiner "Wanderungen durch die
Mark Brandenburg" einen dieser Pfarrgärten, den
des aus einem PIarrhause hervorgegangenen Dich-
ters Schmidt von Werneuchen. Der Garten lag,
schreibt Fontane, "unmittelbar hinter dem Hause,
rechts an der Kirchhofsmauer, über die die Grab-
kreuze hinwegragten, links von Nachbargärten ein-
gefaßt; nach hinten zu ging der Blick insFeld. Schnee-
ball- und Hollunder-Bosquets empfingen den Besu-
cher, der aus der geräumigen Küche mit ihren blank
gescheuerten Kesseln in den unmittelbar dahinter
gelegenen Garten eintrat. Die besondere Sehens-
würdigkeit darin war ein aller Birnbaum ... , der
größte Schmuck des Gartens aber waren seine vier
Lauben. Drei davon, die dem Hause zunächst lage!?,
waren Fliederlauben, in denen je nach der Tageszeit
und dem Stand der Sonne, der Besuch empfangen
und der Kaffee getrunken wurde. Die vierte dagegen,
die mehr eine hohe, kreisrunde Blühdornhecke, als
eine eigentliche Laube war, erhob sich auf einer klei-
nen l\nhöhe am äußersten Ende des Gartens und
führte den Namen "Sieh dich um". In diese Hecke
waren kleine Fensteröffnungen eingeschnitten, die
nun, je nachdem man seineWahl traf, die reizendsten
l\ussichten auf Kirchhof, Gärten oder blühende Fel-
der gestatteten. Rote und weiße Rosen faßten überall
die Steige ein, eine der Lauben aber, und zwar die,
die sich an die Kirchhofsmauer lehnte, führte deu-
tungsreich den Namen "Henrietlens Ruh". Henriette
war die Herrin des Pfarrhofes. "In diesem Garten
arbeiten war unseres Freundes Lust" schreibt Fon-
tane und gedenkt auch vor allem des den PIar~herrn
charakterisierenden "Hanges für das Abmalen Jen e r
Natur, die ihm vor der Tür lag, die er stündlich um
ihre Eigenart befragen konnte". .
Beides war durchaus auch der Fall unseres Emll
Jakob SchindJer. Ein unstillbarer innerer Drang
brachte ihn immer wieder dazu, einen Ort zu suchen,
der ihm die Reize des Familienlebens auf dem Lande
gewährte und an dem er sich länger mit der Natur be-
schäftigen konnte, als es in dem von ihm so sehr g~­
liebten Gebirge der Fall war. Die Bauerndörfer !ßlt
ihren Obstgärten im Frühlingsschmuck lockten Ihn
hinaus, sobald das erste Grün den Boden färbte. "Da
fand er auf halbem Wege zwischen Tulln und Neu-
lengbach das Schlößchen PI a n ke n ber g, das für se~n
ferneres Leben von Bedeutung werden sollte. Em
altes, aber unendlich wohnlich angelegtes Haus b~t
ihm alle Räume, deren er zum Leben und zur l\rbelt
nötig halte, in einer Form, wie er sie sich nicht a!1-
regender wünschen konnte. Ein alter Park (l\b~I1­
dung S. 265) gab seiner Neigung, den Gärtner zu SpIe-
len und dabei dem künsUerischenl\uge stets neue Ge-
nüsse zu verschaffen, reichlich Gelegenheit zur Bet~­
tigung." Hier fesselten ihn die vom Sonnensc~elO
beschienenen Gemüsebeete: hier zog er sich semen
Mohn, seine Nelken, seine Sonnenblumen, seine G~­
orginen, die auf seinen Bildern immer wieder ersche~­
nen und die er mit einem so seltenen Lichtzauber mIt
reichster Farbenpoesie wiedergab. Es ist, wie wert
der Dichter Ferdinand von Saar in seiner Nove e
"Marianne" schreibt: "Die Rosenbüsche stehen über
und über in Blüten und Knospen und senden, von
einemMeer goldenerKäfer umschwärmt, Wolken von
Wohlgeruch in die heiße, zitternde Luft. In den Be~ten
blüht es gelb, blau und rot; Lilien haben ihre weIßen
Kelche erschlossen und dabei blitzt und funkelt der
goldene Sonnensch'ein mit den wunderbarsten lich-
tern und ReUexen auf dem Rasen und in dem üppigen
Grün der Wipfel, daß einem vor seliger Sommerfreude
das Herz im Leibe lacht." - (Fort etzun~ folgt.)
- --Inhall: Zur Kunst des Gartens. -
Hierzu drei Bildbeilagen: Zur Kunst des Gartens._
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DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG.
Eingang zur Turnhalle.
Der Neubau der Ober-
Realschule in Glogau.
l\rchitekt: Stadlbaurat W.Wagn e r
in Glogau.
(Schluß aus No. 24.) Hierzu die llbb. S. 2 5.
~~~~~~j\ er Haupt-~ bauteilmit
der Rula
und Turn-
hallei tals
Schwer-
punkt des
Ganzen in
die Rieh-l!!!!~~!!::!!~~~ tun g der
vonder l\ltstadtnach demBahn-
hof führenden Bahnhof -Straße
verlegt. Dieser Bauteil mit sei-
ner liebevoll durchgearbeiteten
Front und seinem etwas reicher
ausgebildetenGiebel bildet einen
schönen Rbschluß des Platzes.
Dem Bau ist eine große gärt-
nerisch bepllanzte Terra sen-
Rnlage vorgelagert, welche die
einzelnen Bauteile zusammen
schließt. Die Futtermauer ist in
Beton gestampft und mit einer
dahinter gepflanzten Hecke ab-
geschlossen.
Unter Ru nutzung des abfal-
lenden Geländes war es möglich
die Turnhalle mit ihren Neben~
Räumen, Rnkleideraum, Rbor-
ten, Geräteraum , Turnlehrer-
Zimmer zu ebener Erde so an-
zulegen, daß sie unter Hinzu-
ziehung des Erdgescho ses eine
Höhevonetwa 7merhaltenkonn-
te. Der Fußboden liegt fa t in
gleicher Höhe, nur einige Stufen
höher, als die übrigen KeIler-
Räume. Die Turnhalle hat einen
besonderen Eingang von der
Straße erhalten, sodaß ie auch
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fierender Zeit pülungbefinden sich in jedem Geschoß.
Das Gebäude steht auf altem Festungsgelände,
sodaß die Gründung besondere Schwierigkeiten bot;
es ist durchweg massiv konstruiert. Die Decken sind
in Eisenbeton hergestellt. Zum Zwecke der Schall-
sicherheitsind sämtliche Geschos e unterhalb der Dek-
ken mit einfacher Dachpappe isoliert. Die einzel!len
Decken sind dann noch mit einer lOem hohen SchIcht
Sleinkohlenschlacke abgedeckt. worauf erst ein 6em
Q.29.
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Iil.r andere Zwecke benutzt werden kann. Eine Em- die Lehrer, das Direktorzimmer mit Sprechzimmer,
pore ist vom Korridor des Erdgeschosses aus zu- sowie einige Klassenräume untergebracht. Die übri-
gänglich. Ueber der Turnhalle befindet sich dieRula, gen Klassen und Nebenräume sind in den anderen
die durch zwei Geschosse reicht, und über derselben Geschossen verteilt. Im ganzen enthält das Gebäude
im Dachgeschoß der Zeichensaal mit den erforder- 16 Klassen, je einen besonderen Lehrsaal für Chemie
lichen Nebenräumen. J\us diesem Grunde ist, um und Physik mit ansteigenden Sitzen und die erfor-
das Dach zweckmäßig auszunutzen, der Dachbinder derlichen Vorbereitungs- und Sammlungszimmer
in Eisenbeton-Konstruktion als Rahmen ausgeführt, usw. Ruf dem Dach ist eine Plattform zur Beobach-
sodaß der Dachraum frei geblieben ist. Die Mansar- tung des Himmels angebracht. Rborte mit intermit-
denschräge ist im Inneren fast ganz verschwunden.
Die erforderlichen Zeichenschränke sind unter Be-
nutzung der Mansarden unter den lief eingeschnitte-
nen Fenstern untergebracht.
. Der Haupteingan~ de~ Gebäudes liegt in der
MItte des Baues, wo dIe belden Treppenhäuser zu-
sammen treffen.
Die Schuldiener -Wohnung ist in die ein prin-
gende Ecke zwischen Rulabau und Hauptgebäude
eingefügt und steht in unmittelbarer Verbindung mit
dem Korridor des Erdge chosses. Durch dieses kleine
Häuschen sollte die Gesamtwirkung des Baues eine
Steigerung erhalten.
Das Gebäude enthält im Kellergeschoß die Räume
für Heizung und Lüftung, die Turnhalle, drei Räume
für den Handfertigkeils-Unterricht und einen Raum
für Fahrräder. Im Erdgeschoß sind die Räume fUr
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starker Zemenlestrich mit einer oberen Feinschicht
als UnLerlage für Linoleum gebracht wurde. Diese
Isolierung hat sich bewährt. Das Dach ist mit Biber-
schwänzen gedeckt, die Kehlen sind ebenfalls mit
Biberschwänzen nach alldeutscher Rrt ohne Ver-
wendunJ;! von Zink ausgelegt. Die äußere Rrchitektur
ist als Putzbau unter teilweiser Verwendung von
Sandstein schlicht und streng gehalten. Die Portale
bestehen aus Sandstein mit bildnerischem Schmuck.
Das Innere ist durchweg einfach ausgestattet,
lediglich der Zweckmäßigkeit dienend. Die Klassen-
Eingänge sind nischenarLig angelegt im Gegensatz
~u den anderen Türen. Nur die Rula mit der Empore
1st etwas besser ausgestaltet, jedoch lediglich durch
Maler~i u!1d strenge Gliederung des Innenraumes.S~mthcheKIdssen und Korridore mit Rusnahme
der Emganltshalle haben Linoleum die Turnhalle
und der Zeichensaal Pitchpine-Fußboden die Rula
Stabfußboden c:rhalten. Im Uebrigen ist alles ge-sc~ehen, um Licht, Luft und Sonne den Räumen in
'Yellest~ehend~mMa.ße zukommen zu lassen. Sämt-
hche Räume sl~d mit elektrischer Beleuchtung ver-
sehen. In den emzelnen Geschossen sind Trinkbrun_
nen vorgesehen.
Der Bau wurde im Oktober 1909 seiner Bestim-
mung übergeben. Die Kosten belrugen einschließ-
lich innerer Einrichtung rd. 355000 M., tur das cbm
umbauten Raumes rd. 16 M. -
Lageplan des alten Friedhofes.
Stelle eingehend studiert haben, anderenfalls konnte er
nur mit dem Spiel des Zufalls re~hnen. .,
Die Preisrichter waren nach emgehender BeSIchtigung
des Geländes der E\nsicht, daß für die Bauten in erster
Linie die Süd- oder SüdweststeIlung in Betracht kommen
müsse, einmal, weil ~ie dort zunächst .der ~~adt ~tehen
und dann auch, weil !oIe dort am besten ImStadtebild zur
Geltung kommen. E\n der SüdseIte wie an der Südwest-
seite werden später diePr~va~baute~nahe b!s zum Fried-
hof emporstei~en und damit emen Teil der ~rled~of~auten
verdecken. B•.dde Stellungen wurden vom PreiSrichter-
Kollegium als für die Ents~heidun~. d.es Wettb.ew:erbes
gleichwertig angeseh~n.. DIe. auswarUgen PrelsrJcht~r
vertraten allerdings emsbmmlg den Standpunkt, ~.aß dIe
Südlage der Südwestlage aus verschiedenen Grunden,
auf die hier nicht näher eingegangen werden sol!? v?rzu-
ziehen sei' sie betonten aber diesen mehr personhchen
Standpunkt bei der Beurteilung nich! in .dem Sinne, daß
sie darum Diejenigen bevorzugten, die dIeser mehr per-
sönlichen E\nschauung Rechnung trugen.
Die Lösung der Verbindung des neuen Friedhofes
mit dem bestehenden hat in den meisten Entwürfen nicht
befriedigt. Manche Bewerber nahmen auE die vorhande-
nen GrabsteIlen keine oder zu wenig Rücksicht, sie ent-
Der Friedhof-Weltbewerb von Pforzheim.
Von Baurat und Professor 1\. Stürzen acker in Karlsruhe.
Hierzu eine Bildbeilage.IIIJ"W.llb.w"b w" v.doek.od, .ig.o"tig voll. Höb. kbo,lI"i"b" Eig.o"ball, b..eb.ld,", F,,"
und schwer insofern, als das Gelände einen men und gutes E\nschmiegen an die Landschaft. Leider
bevorzugten Platz im Stadtbild, die Höhe überwog auch bei den bestbewerteten Entwürfen ent-
eines Bergrückens einnimmt, von dem man weder die architektonische oder die gartentechnische
einen herrlichen Blick auf die Stadt genießt Seite, wenn man von dem an erster Stelle gekrönten Ent-
und der auch von den die Stadt umziehen- wurf absehen will (f\bbildungen Seite 284), der als Verfas-
den Höhen gut übersehen werden kann. Verlockend ser nur einen Namen angibt und doch eine recht gute
auch deshalb, weil eine große E\ufgabe im Ganzen zu lö- Lösungsowohl der gartentechnischen Seite als des Gtund-
se~ war: eine Friedhofanlage mit den Bauten. Eigenartig, risses bietet, im Umfang der Baurnassen und damit auch
weIl Gartenkünstler und E\rchitekt zusammenarbeiten der Bausumme aber etwas über das Ziel hinausschoß.
mußten; sie mußten den alten Friedhof dem neuen, diesen Wer mit Vorsicht und Gründlichkeit an den Wettbewerb
dem alten anpassen. Die Schwere der E\ufgabe lag in der herantreten wollte, mußte die Verhältnisse an Ort und
Wahl des Platzes für die Bauten,
in der Forderung weitestgehender
Erhaltung der vorhandenenGrab.
stätten und in der E\npassung der
umfangreichen Bauanlage an das
stark geneigte Gelände.
Der bisherige Friedhof auf der
Schanz (beistehender Lageplan)
liegt im Norden Pforzheims; er
soll um mindestens das Dop-
pelte gegen Norden und Westen
erweitert und in Verbindung
mit ihm soll eine Leichenhalle
mit Krematorium erbaut werden.
Den Bewerbern war es überlas-
sen, für die Gebäude einen geeig-
neten Platz zu wählen; guter Zu-
gang, gute Zufahrt von der Stadt
mußten gesichert sein; es sollten
tunlichst geringe Erdbewegungen
notwendig werden, und es sollte
ferner eine möglichst geringe Bo-
denfläche des bestehenden und
des künftigen Friedhofes durch
Bauten in f\nspruch genommen
werden. Daneben sollte die Er-
weiterung der Bauten für die Zu-
kunft gesichert sein, und es muß-
ten die besetzten Gräberfelder
tunlichstunberührtbleiben. End-
li~h sollte die ganze Bauanlage
stimmungsvoll im Stadtbild ste-
hen. Das warviel,aberunbedingtnotwendig. E\nBauten for-
derte das Programm eine Einsegnungshalle eine Leichen-
halle, eine Urnenhalle und Verbrennung~ofen Verwal-
tungsräume und Wohnungen. '
. Der bestehende Teil des Friedhofes stellt eine E\uf-t~~lung .dar, die an das Schema der mei tenfrüheren Fried-
hofe ermnert, nach dem man in dem Friedhof nichts wei-
ter als einen Lagerplatz der Toten sah und der darum be-
sonderen Reiz und Erbauung für den Besucher nicht bie-
tet: Durch die Verarbeitung mit dem neu anzulegendenT~!ll von etwa 15 ha konnte dieser Mangel verbessert,
mcht aber voll behoben werden.
. Ueber.die Preisverteilung haben wir in No. 16, S. 160 be-~Ichtet. Em ~roßer Teil der eingelaufenen Entwürfe war
mfolge der Eigenart und Schwierigkeit der E\ufgabe un-brauc~bar; Denkmale, Gedächtnishallen, Schloßanlagen
und Wlftschaften waren zu sehen' das Grabmal des Theo-
dorich in Ravenna erstand in m~hr oder weniger neuen
Formen, das Bismarckdenkmal am Bingereck und dergl.
m~hr. Daneben fanden sich aber auch vorzügliche E\n-
klange an oberitalienische, altchristliche und orientalische
F~rmen, ~ie v:on ~inem reifen Können zeugten und in
femer Welse die Shmmun~ der Friedhofanlage zum E\us-
druck brachten. Nur wemge Entwürfe aber zeigten eine
10. E\pril 1912. 283
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Entwurf des Hrn. O. Menzel in Dresden. 1. Preis.
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ternten Hunderte und Tausende von Gräbern, andere derartigen Erwägungen zu Fall kommen. Wenn an~er.
konnten einen innerlichen organischen Zusammenhang seits manche Bewerber eine gute Gesamtlösung derFned-
zwischen l\Jlem und Neuem nicht linden. Das Gelände, hofanlage fanden, so glückte ihnen doch die Schaffung
mit dem zu rechnen war, ist ein beweRtesj statt sich die- reizvoller Einzelbilder und des organischen Zusammen-
sem in der Linienführung anzupassen,hat man,'d{'m Zeit- hanges von Friedhof undiBauwerken nicht.
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geschm~c~ b~!nd folgend, dasselb~ mit einem Netz ge-
rader LlDlen uberzogen, das auf eIDe Friedhofanlage in
der Ebene zuge chnitten war, nicht aber mit den Höhen-
kurven, die im Lageplan angegeben waren zusammen-
ging. Manche an sich vorzügliche Lösung mußte aus
10. l\pril 1912.
In vorzüglicher Weise bat der mit dem I Preis
gekrönte Entwurf (l\bb. S. 2 ,2 6 und !3ildbeil~ge)einen
Rundgang durch den alten undneuenFned~oftellgeschaf-
fen, der auch imstande ist, einen auf dem F~Jedho!.Umher-
irrenden wieder an denl\usgang punktzuruckzufuhren. Er
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verwendet die I!erade und geschwungene Linie im gegen-
seitigen guten Zusammenhang, er spielt verständnisvoll
mit diesen. Wertvolle Einzelbilder zu schallen ist aber
auch diesem nicht voll gelungen.
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mutete, große Treppenanlagen zu begehen, um in die Ein-
segnungshalle zu gelangen, ebenfalls. Nur einige En~·
würfe konnten die Frage der .Rnlage von großer und klel-
nerEinsegnungshalle in befriedigender Weise lösen; auch
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Die'Grundrißanlage mußte mit dem mitunter je nach die Lag.e de Krematoriums zu den übrigen Räumen und
Lage um -10 m steigenden Gelände rechnen. Wer sich der Lelchentran port waren häufig für den Bewerber
darüber hinwej! setzte und ein ebenes Gelände mit großem dunkle Punkte, aber in die em Fall grund ätzliche Fra-
.Rufwand schuf, mußte verlieren; wer den Be uchern zu- gen. Die Kostenfrage ist ver chieden behandelt orden.
2-6 0.29.
Das Programm forderte nur, daß die Gesamtkosten sich
im Rahmen dessen zu bewe~en haben, was Städte ähn-
lichen Umfanges in ähnlichem Falle leisten. Die in den
Entwürfen gegebenen 1\ntworten ergaben Zahlen von 1/2
b!s 1 Millio.n M. für die Bauanlage allein. Das Preisge-
nc~t hat dJes~m ~unkte eine überwiegende Bedeutung
bel der BeurteJlung deshalb nicht beigemessen, weil das
Program~den Bewerbern Spielraum gelassen halte.
Der mit dem 1. Preis gekrönte Entwurf "Zwei Ringe" des
Hrn. Rrch. O. Me n z e I in Dresden stellt eine vorzügliche
Rufteilung des Friedhofgelände dar, verbindet l\.ltes und
Neues mit einer Rundstraße und ermöglicht dem Besucher
sich leicht zurecht zu finden. Die Linienform nimmt auf
das Gelände ausreichende Rücksicht. Intime Einzelbilder
s.ind nic:ht ~argestellt, ihre Beschallung ist indessen mög-
hch. Wie Viele Rndere stellt der Verfasser sein Gebäude
an die Südseite, etwa in die Mitte der Längsseite des alten
Friedhofes, das Verwaltungsgebäude links, das Haupt-
gebäude rechts. Obwohl dem Hauptbau eine Tieferstel-
fung gegeben ist, welche die Hauptfront des Baues gegen
Westen wendet, werden die Höhen-Unterschiede des Ge-
bäudes in feiner Weise überwunden und es wird auf die
Baugr'!ppe von den gegenüber liegenden Höhen ein guter
Fernblick ermöglicht. Der Grundriß ist klar; große und
kleine Einse~nungshallesowie Krematorium liegen vor-
züglich. die Erweiterungsmöglichkeit ist ausreichend be-
rücksichtigt. Die fuchitektur strebt allzu sehr in die Höhe.
Wollte man den Entwurf in die Wirklichkeit umsetzen, so
wäre schon aus finanziellen Gründen eine Beschränkung
der Höhe geboten. Das Schaubild (Bildbeilage) vermochte
die Vorzüge der 1\nlage nicht voll zur Geltung zu bringen.
Der mit dem 11. Preis gekrönte Entwurf "Gärten des
Friedens" der Hrn. J. P. Großmann in BerUn und Georg
Wünschmann in Leipzig(1\bb.S.2 6u. Bildbeilage) zeigt
eine gute 1\ufteilung des Friedhofes, bedingt aber im alten
Teil zu große Veränderungen; durch gerade aber nicht zu
langeWege überwindet er leicht dieSchwierigkeiten desGe.
ländes. Die Bauten sind an das Westende des Friedhofes
eben gestellt; das verlangt die Opferung eines sonst noch
verwertbaren und wertvollen Teiles des Friedhofgeländes
und die Rusgleichung von Höhenunterschieden bis zu8m.
DerHauptzugang zumHaus ist nur auf langemWegmög-
lich. Die Durchbildung des Grundrisses, die äußere For-
mengebung zeu~en von reifer Erfahrung. Die Einzelwir-
kung mancher Teile verdient besonderes Lob. Die Bau-
kosten für die Gebäude mit 800000 M. sind recht hohe
und es steht noch dahin, ob die Gebäude um diesen Be-
trag ausführbar wären. - (Schluß folgt.)
Die Gründung eines deutschen Privat-l\rchitekten-Verbandes.[I inen1\ufruf d,:r"VereinigungHannover-scher Rrchltekten" zur Gründung einesPr i va t - 1\rchi tek ten - Verba nd es deruns soeben mit der Bitte um Veröflentlichungzugeht, geben wir nachstehend wieder,ohne
damit durchweg seinem Inhalt zuzustimmen.
Wir behalten uns vor, darauf zurück zu kommen. Der
1\ufruf lautet:
"Vor einem Jahr gründeten wir in Hannover die
"Vereinigung Hannoverscher Rrchitekten" V. H. 1\. Sie
hat sich zur 1\uhrabe gestellt, die Interessen der Privat-
1\rchitektenschaft zu vertreten und ihre wirtschaftliche
Lage zu verbessern. Die Satzungen sind im wesentlichen
dieselben, wie sie andere Rrchitektenvereine bezw. -Ver-
bä?de hab~n, allerdings mH der Einschränkung, daß nur
Pnvatarchltekten 1\ulnahme finden können, während
Beamte grundsätzlich ausgeschlossen sind. Dies ist er-
ford~rlich, um dem Verein die nötige Bewegungsfreiheit
zu s.~chern u.nd rücksich!slos die Mißstände bekämpfen
z.':l k<?nn~n, die oftmals bel den Behörden herrschen, und
fur die die beamteten 1\rchitekten vielfach verantwortlich
sind. Selbstverständlich entscheidet für die 1\ufnahme-
Fähigkeit auch die künstlerische Eigenschaft des Rufzu-
nehmenden. 1\rchitekten, die künstlerisch tätig sind,
aber auch gleichzeitig ein Baugeschäft betreiben, sind
von der Rufnahme nicht grundsätzlich ausgeschlossen,
da sie zweifellos viele mit dem reinen Rrchitekten gleich-
laufende Interessen haben.
Es ist gewiß sehr verlockend, in Satzungen die Be-
stimmung aufzunehmen, daß der Rrchitekt auf keinen
Falll!nterne~?Jersei? dürfe Die Praxis hat aber gelehrt,
daß ID Verbanden, 10 denen man in den Grundsätzen
d~eseBestimmung hat, diese täglich umgangen" wenn nicht
direkt außer acht gelassen wird. Zweifellos gibt es eine
Meng~ bedeut~nderfuchiteklen, die gleichzeitig ein Bau-
geschäft betreiben und die in keiner Weise weder in künst-
lerischer Eigenschaft, noch in der fut ihrer Geschäfts-
führung hinter dem reinen 1\rchitekten zurückbleiben.
Man hat bei anderen Berufen, bei denen die Sachlage
genau dieselbe ist, niemals Rnlaß genommen, derartige
F?rd.erungen zu stellen. Wir erinnern an die Ingenieure,
die Ihren Verbänden angehören, wenn sie gleichzeitig
Fabrikanten sind und die Rerzte, die trotz Unterhaltung
Von Privatkliniken ihrer Kammer angehören, ja vielleicht
gerade besonders berühmt sind. Eine offene ehrliche1\rt
des Gelderwerbes darf niemals zur Benachteiligung in
Standesfragen werden.
Bei der Verfolgung der Standesinteressen hat es sich
aber herausgestellt, daß der Rusbau der Organisation
der Privatarchitekten über ganz Deutschland ein
H~upterfordernis ist. Man könnte nun einwenden, es
sele~ bereits derartige Verbände vorhanden, sodaß ein
B.bdurfms nicht vorliege. Dieser Einwurf ist hinfällig. Es
gdl t z.urzeit noch keinen Verband der Privatarchitekten,
er eIDe solche Stärke aufweist, daß er für sich in 1\n-
spruch nehmen könnte, der berufene Vertreter der ge-
Vermischtes.
Zum 80. Geburtstag von Wilhelm Launhardt. 1\ls der
Nestor der noch im Rmte stehenden Professoren deut-
scher technischer Hochschulen beging am 7 Rpril d. J.
der Geh. Reg.-Rat Dr.-Ing. h. c. Wilh. Launhardt in
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samten deutschen Privatarchitekten zu sein. Es ist
uns allerdings bekannt, daß zurzeit Bestrebungen im
Gang sind, eine große Privatarchitekten - Vereinigung
ins Leben zu rufen. Wir machen hierdurch nicht den
Versuch, etwa andere Bemühungen zu durchkreuzen,
sondern wir möchten durch diesen 1\ufruf erreichen, daß
die betr. Stellen, die sich in derselben Weise bemühen,
uns .davon Kenntnis geben, sodaß wir Hand in Hand
arbeiten und die vorbereitenden Schritte gemeinsam
unternehmen. Deshalb richten wir an die Fachvereine
und an .die Ein~elarchite~ten, die geneigt sind, zur Grün-
dung emes Pnvat-Rrchitekten-Verbandes beizutragen,
dessen Organisation durchs ganze Reich geht, die Bitte,
mit uns in schriftlichenVerkehr zu treten. Es ist zunächst
beabsichtigt, an einem noch näher zu bestimmenden Ort
undTag eine Zusammenkunft von Vertretern der größeren
Rrchitektenvereine und der Einzelarchitekten zu veran-
lassen und die allgemeinen Richtlinien festzulegen. Wir
halten uns zu diesem Vorgehen im Interesse unseres
Standes nicht nur für berechtigt, sondern, da uns von ein-
zelnen Kollegen aus anderen Städten diesbezügliche
Wünsche und Rnfragen zugegangen sind, geradezu für
verpflichtet. Ein großer Zusammenschluß der Priv~t­
Rrchitekten auf möglichst breiter Unterlage ist allem
schon dadurch begründet, daß Schritte erforderlich sind,
die verhindern, daß das Rrbeitsfeld der Privatarchitekten-
schaft noch mehr beschnitten wird und es ermöglichen,
bereits verloren gegangene Gebiete zurück zu gewinnen.
Er ist aber auch deshalb nötig, weil von den rund 20000
deutschen Privatarchitekten nur ein ganz v:erschwinde~d
kleiner Bruchteil zusammengeschlosse~ I t, soda~ biS
jetzt große Ziele (Rrchitektenkammern) D1~tzUe!reIC~en
waren. Wir bitten deshalb die Berufsvereme, biS spate-
stens 20 Rprill912 uns Mitteilung zukommen zu l~.ssen,
ob sie bereit sind, unsere Bestrebungen zu unterstutzen,
damit ein Zeitpunkt für die Zu ammenkunft festgesetzt
und ein vorbereitender Russchuß gewählt werden kann.
Dabei bitten wir um 1\ngabe, welche Mitgliederzahl der
betr. Verein aufweist.
Rrchitekt41n, die keiner Vereinigung angehören, aber
dennoch beabsichtigen, dem neu zu gründenden Verband
beizutreten, bitten wir um Rogabe ihrer Rdresse, damit
wir in der Lage sind, sie zur vorbereitenden Versamm-
lung einzuladen, bezw. nach erlolgter Gründung die. Ruf-
nahme zu vollziehen und sie zum weiteren Rusbau der
Organisation zu verwenden.
Nichts Halbes, nichts Unzulängliches ist geplant, son-
dern eine große Vereinigung, die als berufene Vertreterin
der deutschen Privatarchitekten deren berechtigte Inter-
essen kraftvoIl wahrnimmt, soll 2eschaflen werden zum
besten 1\ller.
Wir bitten die Rrchitektenvereine und einzelnen
Rrchitekten um möglichst zahlreiche 1\nmeldung und
Unterstützung unserer GrÜDdungsbestrebungen.
Vereinigung Hannoverscher l\rchit.eklen V. H. 1\.
Geschäftsstelle: Hannover, HildeshelIDer-Straße 211.
Hannover in sellener geistiger Frische und körperlicher
Rüstigkeit das Fest seines 0 Geburtstages. Launhardt
kann auf eine fast 43jährigeTätigkeit an derTechnischen
Hochschule zu Hannover zurückblicken, die ihm,dem ge-
borenen Hannoveraner, auch die Rusbildung gegeben hat.
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1\1s Nachfolger v. Kavens wurde ihm I 69 an der dama-
lij:!en Polytechnischen Schule der Lehrstuhl für Straßen-,
Eisenbahn- und Brückenbau übertragen, ein Gebiet, das
seitdem für die Kraft eines Einzelnen längst zu groß ge-
worden ist. Er war auch der letzte v om Ministerium be-
stellte Rektor dieser l\nstalt von 1875-1881 und der erste
gewäblte Rektor nach 1881. DurchErnennungzumaußer-
ordentlichen Mitj:!lied der l\kademie des Bauwesens, durch
Berufung in das Herrenhaus unter den ersten 3Vertretern
des Technischen Berufes in dieser Körperschaft und durch
Ernennung zum Doktor-Ingenieur ehrenhalber durch die
Technische Hochschule zu Dresden i. J. 1903 wurden seine
Verdienste um die Entwicklung der Technik ausgezeich-
net. Launhardt hat sowohl als Lehrer an der Hochschule
wie als Fachschriftsteller in hohem Maße erfolgreich ge-
wirkt. Seine Schriften liegen vorwiegend auf dem Gebiete
des Tra sierens, des Tarifwesens und der Wirtschafts-
lehre. Möge dem verdienstvollen Manne noch ein froher
Lebensabend beschieden sein. -
Reinhold Baumeisters Ausscheiden aus dem Lehramt.
Nach 50jähriger Tätigkeit als Professor a.d. Technischen
Hochschule zu Karlsruhe hat der Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing.
h.c., Dr. med. h.c. Professor Reinhold Baumeister, der
im nächsten Jahr in sein 80. Lebensjahr eintritt, zum
1. Oktober 1912 seinenl\bschied aus dem Lehramt erbeten
und unter l\nerkennung seiner ausgezeichneten Dien te
und unter Verleihung des Titels eine Geheimen Rates
II. Kl. erhalten. Wir haben zum 70. Geburtstaj:!e Bau-
meisters im Jahre 1903 ("Deutsche Bauztg." 1903, S. 142)
seinen Lebensgang bereits geschildert und die Vielseitig-
keit seiner Lebensarbeit auf praktischem und wissen-
schaftlichem Gebiet, als Ingenieur, Hygieniker und Städte-
bauer zu würdigen gesucht, die ihm eIDen dauernden
Platz unter den deutschen Ingenieuren sichern wird, die
fördernd und führend auf diesen Gebieten gewesen sind.
Durch Ernennung zum Doktor - Ingenieur ehrenhalber
durch die Technische Hochschule zu Berlin und zum
Ehrendoktor der medizinischen Fakultät zu Jena sind in-
zwischen seine Verdienste noch besonders ausgezeich-
net worden.
Mit Baumeister scheidet eine der markantesten Per-
sönlichkeiten aus dem Lehrkörper der Fridericiana. ein
Mann, der mit großer Klarheit die von ihm als richtig er-
kannten Grundsätze zu entwickeln und mit Nachdruck
zl;1 v~rtreten wußte, der sich dabei bis in sein hohe l\lter
hmem den offenen Blick. für die Forderungen des Tages~rh~.ten hat und stets mit wal mem Interes e eingetreten
Ist .~ur .alle berechtigten Bestrebungen der Technik und.~afur,. Ihren Vertretern den angemessenen l\nteiL amoffenthche~Leben ~u sichern. Möge ihm noch manchesJ~hr.beschleden sem, um das wohlverdiente otium cum
digmtate zu genießen. -
. Das n~ue königliche Opernhaus zu Berlin und der "Ber·
hner l\r<:!ll~ekten. erein". Zur ache der Errichtung eine
ne~en komghchen Opernhauses zuBerlin und zu den bis-
hengen Vorarbeiten hierzu hat der .l\rchitekten-Verein"
zl;1 Berlin mit einer Ent chließung Stellung genommen,
die folgenden Wortlaut hat:
. .1. Das in d~rölfentlichen Presse ausgesprochene ve~­
mchtende Urteil des Wettbewerbes kann nicht al em
sachverständiges Urteil angesehen werden. 2. Der Wett-be~erb hat ~.war k~inen Vorschlag gebracht, der ohne
weiteres ausfuhrbar Ist, hat aber durch sein Ergebnis eine
Grundlage geschaffen, auf der ohne einen öffentlichen
Wettbewerb weiter gearbeitet werden kann. 3. Die weitere
l\rbeit wird nur dann einen vollen Erfolg haben, wenn
dem ausführendl!n Kün!>tIer innerhalb der gegebenenG:en~.en vol~e Bewegung!>frl!iheit gewährleistet und ihm
die kunstlensche Oberleitung des Baues übertragen wird."
Nach unserer Meinung hätte es der F\rchitekten-V~rein" zu Berlin bei der Zu ammen etzun"g seiner Mit-
ghederschaft und .dem <:harak~er ?es überwiegenden und
maßgebenden Tede selDer MltRheder stren~ vermei-
den müssen, in einer l\ngelegenheit Stellung zu neh-
men, die vom preußischen Mini terium der öffentlichen
l\rbeiten geleitet wird und in der bisherigen allgemein
verurteilten Form betrieben wurde. Denn der weitaus
größte und einflußreichste Teil dieser Mitglieder unter-
steht entweder unmittelbar dem genannten Ministerium
oder untl!rhält zu demselben nach seinem Werdegang
oder .nach seiner Stellung so nahe Beziehungen, daß der
Verem nach unserer l\nsicht zu dieser Frage nicht teI-
lung nehmen durfte. Man braucht bei dieser Sachlage
d~ei nicht einmal auf den Verlauf der Sitzung an sich
emzugehen. Nach diesen Um tänden wird die Kundge-
~ungzu beurteilen sein. Die Errichtung eines neu~nkönig-
lichen Opernhauses in Berlin ist eine Kunst- und Kultur-
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frage der Gegenwart von so überragender Bedeutung,
daß man parteilos wünschen muß, daß n ur das größte
und bedeutendste Können in ihren Dienst gestellt
wird. Das zu ermitteln, gibt es nur einen Wej:!: den all-
gemeinen deutschen Wettbewerb, den die deutsche
tlaukünstlerschaft mit Recht anstrebt. -
Der 10. internationale kun thistorische Kongreß fin-
det in den Tagen vom 16.-21. Oktober 1912 in Rom
statt. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung on Entwürfen
für den eubau einer FesthaHe in Bingen wird zum 15. Mai
1912 erlas en. Im Preisgericht befinden sich u. a. die Hrn.
Geh. Ob. Brt. Prof. K. Hofman n in Darmstadt, Stadtbau-
mei ter Koch in Bingen und l\rchitekt Direktor Tölg
in Bingen.-
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Erholungs·
heim für Genesende, da bei der Station Wildpark im Stutt-
garter Stadtwald errichtet werden soll, wird unter den in
Württemberj:! ansä sigen oder ~eborenenF\rchitekten zum
1. l\uj:!. 1912 bei 3 Preisen von 1500, 1200 und 1000 M., sowie
1-2l\nkäufen für je 500 M. erla sen. Unter den Preis-
richtern die Hrn.- Ob. Brt. von Bege r, Brt. Pan t 1e, Ob.-
Brt. Sch i Il er in Stuttgart und Prof. Dr. h. c. Th. Fis che r
in München. -
Ein Ideen-Wettbewerb betr. Skizzen für die Erbauung
eines Geschäfthauses für den Duisburger General'!\nzeiger
wird vom Verlag der Zeitung unter den in der RhelD-
provinzan ässigen l\rchitekten zum 17. Mai d. J. erlas en.
Das Geschäftshaus soH auf dem Grundstück Ecke der Kuh-
und der Obermauer- traße erbaut werden. Es werden
3 Preise von 1500, 1000 und 500 M. in l\us icht gestellt.
F\ußerdem können 2 nicht preisgekrönte Entwürfe für je
250 M. an~ekauft werden. Im Preisgericht befinden sich
die Hrn.l\rch. Baum bach in Duisburg und Reg.-Bmstr.
Gabriel in Düsseldorf. Unterlagen unentgeltlich durch
Hrn. Verleger Carl Lange in Duisburg.-
l\us einem aHgemeinen Wettbell erb belr. Ent~ürfe
für den F\usbau des Kai er Franz Jo ef -Kai in Graz w~gen
die F\rchitekten Franz Petek in Wien, Hans jörg Honel
in Graz, Ob. - Brt. Ludwig Muhry in Graz, sowie .i\rch.
los. Hö tzl in Graz in Gemein chaft mit l\r h. Pete~ P a-
lu m b 0 in Wien al ie~er hervor und wurden zu emem
engeren Wettbewerb mit Frist zum 1. Juni 1912 vorge-
schlagen. -
In einem Wettbell erb betr. Entwürle für ein Gemeinde-
hau der Kreuzkirche in Barmbek bei Hamburg, be hränkt
auf die l\rchitekten, die mindesten 1 Jahr in Hamburg
ansässig sind, fielen bei 31 Entwürfen der 1. Prei von
1200M.aufHrn.J.Grotjan, der 11. Prei von 600 M auf
Hrn. Max Gerhardt, der 1lI Preis von 300 M. auf Hrn.
Hilmar Möller. Dem Preisj:!ericht gehörten an die Hrn.
Geh. Brt. chuppan, HugoGrootholf, L.Evers, Hugo
Preuß und E. Romberg. -
\ ettbewerb Wohnhäu er Radebeul. In dem von der
Firma Elsold & Co. in Radebeul veranstalteten Wettbe-
werb zur Erlangung von Entwürfen für Wohnhäuser mit
kleinen und mittleren Wohnungen auf ihrem jetzigen F~·
brik- (Ziegelei-) Grund tück wurde über die Preisvertel'
lung unter den eingega!1genen 19 En twürf en .folge1?de
Einigung erzielt: 1. Prel (1500 M.) Entwurf .Nlederloß-
nitz", Verf.F\rch. Rumpel und Krutzsch in Dresden;
H. Preis (1000 M.) Entwurf "Lößnitzhaus", Verf. F\rch. Kurt
Quester und J. G. Seifert in Dresden; III. Preis (750M.)
Entwurf ftDurchlü!tung-, Verl. l\rch. M. Karl Baer und
Bmstr. l\lbin 0 i m m I er in Dre den. Zum F\nkauf wur·
den bestimmt lür 400 M. der Entwurf ft6' 2 0 0'" Verfas~er:
}\reh. Max Mertig und Johannes Kühn MitarbeIter
Ernst Web er in Dresdl!n; für 350 M.der Entwurf "Encore
une deuxi~me-, Verfasser: l\rch. Paul H aa!> ein Lo ch'
witz. -
\iß tände bei Wettbe erben. Man teilt uns zu un-
seren bezüglichen F\u (ührungen auf eile 256 mit, ~aß
auch das Hochbauamt in Lankwitz, al 0 gleichfalls eIDe
Fachbehörde, ich weigerte, 5 M.• welche di~ Unterlagen
eines von Ihr au!>ge chriebenen Wettbewerbes kosteten,
zurück zu zahlen. -
Inhalt: Der eubau der Ober-Rpal ehule in 010 'au. ( chluß.l - Der
Fr!edhnl-Wetlbewerb von Plorzh Im. Die QrUndunl! eines deut ehen
Pnvat-Rrehllekt n-Verbande . - Vermischte. - Wetlb \\erbe.
Hierzu eine Bildbeilage : Der Friedhof -Wettb-;werb von
Pforzheim.
Verl_g der Deutschen BauzeItung, Q. m. b. H., in Berlln. 111I
Fllr die R dakUon verantworllleb: l\1bert Hol man n In Ber,,_
Blll:.bdruellerel Quatav SC.b nclt Nachßa. P. Mo Weber In B r....·
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Der Friedhof-Wettbewerb von Pforzheim.
Von Baurat und Professor ll. StUrzenacker in Karlsrube.
(Schluß.) Hierzu die l\bbildungen eile 291.11"mit d.m IIl.P<eis g.kcönl.En.wu".K<eu, Tnt.n· d" Hm. P. G'"eb" in Dü."ldo" und Tb.od.
im Kreis" der Hrn.Tb.Preckel in Pforzheim Ott in Rachen liegt in seiner Rufmachung der Bauten,
und Paul Grotz in tuttgart (f\bbild. S. 291) die klassische Vorbilder aus Griechenland eigenartig~nd
bietet in gartentechnischer Hinsicht nichts; vornehm verarbeitet, manchmal aber auch sich in n~.cht
die NeuanlaJ;!'e des Friedhofes trägt der Ge- ganz einwandfreier Weise an moderne Denkrnalsentwurfe
. ländeform keine Rechnung,lobenswertistda- anlehnt. Die perspektivische Darstellung i~t eine ge-
gegen die geschickte Lage der Bauten an der Südseite, wel- wählte. Weniger Glück hatte der Verfasser 10 der Ruf-
che mit ~.er Gelän~eformrechnet und eine .f\nfahrt hinter teilung des Friedhofgeländes, die des einheitlichen Zu-
dem Gebaude anmmmt, um den Schwerbeweglichen zu sammenfassens von .f\ltem und Neuem entbehrt. .f\uf
e~möglichen, ohn~ Mühe zi! Fuß oder Wagen den Haupt- nicht hoher Stufe steht die Grundrißlösung, . die .dem
Emgang zu erreIchen. Die Lage der kleinen und der .f\eußeren zu lieb manchmal Versuche darstellt, die kemes-
groUen Einsegnungshalle sowie des Krematoriums ist gut, wel!s befriedigen können, so,. wenn. der Verfasser z. B.
der Leicheniransport bietet Schwierigkeiten nicht. .f\uch äußerlich das Kolumbarium emerselts und. de';1 Pfer.de-
die Lage des Wirtschaftshofes ist zweckmäßig. Nicht be- stall mit Wagenremise anderseits durch zwei gtelcharbge,
lriedigen kann die .f\usbildung des von den Bauten um- tempelartige Rundbauten au.sdrückt.
r~hmt~n Schmuckholes in gärtnerischer Hinsicht; es fehlt Der Entwurf"Vita sommum br~,,:e" de~H~n. Ob.-Brt.
hier die Betonung des Gartens als des belebenden die Weigle &Söhne und Gartenarch. Llhenfeln lOStuttgart!3au~en zusammenfassenden Elementes. Die .f\rchite'ktur zeigt gärtnerische Vorzüge, läßt den alten Friedhofteil im
Ist eigenartig und fein, sie klingt an oberilalienische Mo- Wesentlichen unberührt, verbindet .f\ltes und Neues gut
ti~e an; schön ist auch der Blick auf das Krematorium und gibt die Möglichkeit der leichtenZurechtfindung. Der
mit Umgebung. Der Glockenturm hätte niederer werden Leichentransport ist erschwert, Urnenhalle und Leichen-
oder auch ganz wegbleiben können. Die Lage der Bauten halle sind im .f\eußeren zu sehr betont. Die .f\rchitektur
auf der Höhe .verlangt eine ruhiJ;!'e, nicht aber durch hoch- ist nicht einheitlich genug. Ein Vorzug der Grundrißan-
strebende Teile unterbrochene Umrißlinie. laRe ist die enge Zusammenfassung der Bauten und da-
Der En~wurf "Toteni~sel".de~ Hrn. J. .f\. Bohlig und mit ihre Billigkeit. ..
K. Kra.use mOresden zeigt elOe 10 der Gesamtaufteilung Der Entwurf "Vorhof" der Hrn.H ummel & Fors tner
u!1d Emzel:-virkung gleich vorzügliche Friedhof-.f\nlage, in Stuttgart bringt Bauten und Friedhof in ~ute Be-
die aber mit dem bestehenden Friedhof vollständig auf- ziehung und schafft im Friedhof Einzelbilder, die volles
räumt. Den Fehler vergrößert der Verlasser durch die Lob verdienen, es sei hier nur auf die eigenartig schöne
Stellung der Bauten mitten in den alten Friedhof, die aus Verbindung von Urnenhalle und Urnenhaus und deren
praktischen Gründen unmöglich ist. Der Grundriß zeigt stille schöne Lage hingewiesen. Dem Grundmotiv des
eine Erfahrung auf dem Gebiet der Friedhofbaukunst "Ehrenhofes" zu lieb ist allerdings eine Bauanlage ge-
nicht, verbindet ~ber i!1 eig~nartigerWeise die große Ein- schallen, die aufwändig und .teuer is~ u~d im Einzelnen,
segnungshalle, die kieme Emsegnungshalle und das Kre- auch in der Beleuchtung, mcht befnedlgen kann. Um
matorium. Rus diesem Grund hat der Entwurf den vom die Bauanlage zu ermöglichen, wären große Erdbewe-
Feuerbestattunj!s-Verein ausgeselzten Preis von 1000 M. gungen notwendij!. Die Fassaden verdienen Lob.
erhalten. Das Krematorium ist in unmittelbare Nähe des Der Entwurf "Droben auf dem Wolfsberg" der Hrn.
E.insegn.ungsraumes gerückt, aherdoch nichtderartorga- Becker und H erko mmer in Dresden nimmt die Süd-
msch mit diesem verbunden, daß ein Nichtanhänger der lage an. Die Friedhofanlage ist insof~rn günstig, als sie
Feuerbestattung Rnstoß nehmen könnte. Vorzü2lich in 100000 GrabsteIlen vorsieht, sonst bietet sie besondere
l\i!lfassl;lnJ;!' und Rufbau sind die .f\ußenseiten der Bauten; Reize nicht. Die langj!estreckte Bauanlage überwindet
onentabsche Einflüsse spielen in die Formengebung her- die Geländeschwierigkeit gut. Lob verdienen die Rnlage
ein, doch keineswegs derart, daß dieselben fremdartig des Einganges und des Rusganges der großen Halle und
wirken würden. Eigenart, Einfachheit und malerischer die Lage des Krematoriums; der Transport der Leichen
Reiz ~er Fassaden stehen nach meinem Empfinden hier nach. der großen Einsegnunghalle kreuzt den Verkehr des
am hochsten. Pubbkums, das Pflanzenhaus liegt gegen Nord O'
Die Stärke des angekauften Entwurfes "Friede den Fassaden sind gut und maßvoll geharten. en. le
2 9
200m
Umbau des Gleisdreieckes zu einem Kreuzun~sbahnhof
011 noch im Laufe dieses Sommers in Rngriff genommen
werden. Die Haupt trecke der Bahn mit dichtest.er ?ug-
folge ist dann die Strecke Wittenberg-Platz-Lelpzlger-
Platz-Spittelmarkt-l\1exander - Platz. Eine besonders
interessante l\usführung bildet die Untertunnelung der
Spree oberhalb der l\bzweigung des Schleusenkanales.
Sie wird in zwei Teilen unter l\bdämmung der Spree
durch Fangdämme und Trockenlegung der Baugru~e
durch Grundwasser enkung bewirkt. Die eine Hälfte 1St
im Herbst v. J. glücklich beendet worden, die zweite war
soweit gediehen, daß nur noch die untersten 2-3 m der
Baugrube auszu chachten aren, a1 die Baugru1?'! aJIJ
Morgen des 27. März d. J. durch Bruch des spree elhgen
Fangedammes völlig unter Was er ge etzt wurde. -
No. 30.
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Entwurf .ToteninseIM • 1\rch. J.1\. Bohlig und Gartenarch.Karl Krause in
Dresden. Prei des Vereins für Feuerbestattung in pforzheim (1000 M.).
Der Frledhof·\ etlbewerb on Pfofzhelm.
Entwurf des 1\rchitekten Theodor Pr eck e I in Plorzheim und des Gartenarchitekten
Paul Grotz in Stuttgart. lIL Preis.
im Rnschluß an die Entschei-
dung ~laubten die drei auswärtigen
PreisrIchter der Stadt Pforzheim
nahe legen zu sollen, sie möge im
Interesse einervollständigenLösung
der Fra~e auch die Umgebung der
Friedhofbauten mit Privatbauten zu
einer würdigen gestalten und es
möge diese durch geeignete Einwir-
kung auf die Bauherren, allenfalls
auch durch die Erlassung einer auf
die badische Landesbauordnung,
welche die Möglichkeit des Verlan-
gens gefälliger Formen gibt, gegrü!1-
deten ortspolizeilichen VorschrIft
geschaffenwerden. DieRnsicht, d,!ß
die Nähe der Friedhofbauten an dIe
Privatgrundstücke auf diese un~ die
Häuser auf jen~ entwertend ~Ir~e,
kann nicht get~ilt~erden. Bel w.';!r-
diger Lösungsa~tlIcherFragenkon-
nen die Grundstucke und Hauser an
dieser Stelle nur gewinnen, denn es
wird für diese Bauten der Rusblick
auf dieFriedhofbautenwertvoller als
jener auf die Gräberfelder sein. Will
die StadtPforzheim auch in derFried·
hofanlage Würdiges für die Zukunft
schaffen, so muß sie sich eine Ein-
wirkung auf diel\usbildung der Grabstätten
samt Denkmälern vorbehalten. Nur dann
kann ein vollendetes Ganze geschaffen wer-
den, auf das die Stadt stolz sein kann und
an dem die späteren Geschlechter noch ge-
nießen können. -
Vermischtes.
Die Hochbahn-GesellschaftzuBerlin gibt
in ihrem Geschäftsbericht für 1911 eine
Uebersicht über ihre bisherigen Leistungen
~nd einen Plan für den vorläufigen Rbschluß
IhresNetzes, bezüglich dessen letztem Glied,
der Linie Kloster - Straße-Frankfurter-
l\llee, mit der Stadtgemeinde Berlin im Vor-
jahr ein Einverständnis erzielt worden ist.
Nach l\usbau des Netzes wird dieses 33,5 km
haben, davon 10,3 km Hochbahn, 23,2 km
Untergrundbahn. Die alte Stammstrecke
Rnie-Leipziger-Platz bezw. - Warschauer-
Brücke mit 11,2 km wurde 1902 eröffnet. Im
Jahre 1906 folgte die 1,4 km lange Strecke
Knie-Wilhelms - Platz in Charlottenburg,
1908 die 2,4 km lange Linie nach Westend,
Bismarck-Straße-Reichskanzler-Platz,und
die 2,4 km l!mgeFortsetzun~ in das Herz von
Berlin, Leipziger -Platz-Spittelmarkt. Im
Jahre 1913 soll nach Norden die 5 km lange
Strecke Spittelmarkt-Schönhauser -l\llee,
endigend an der Ringbahn, eröffnet werden,
ferner die zusammen 2, kmlangenSüdwest-
Linien, die als l\nschlußstrecken für die
ForUührung der Bahn nach dem Kurfürsten-
Damm und nach Dahlem dienen. Für 1915
sind die Beseitigung des jetzigen Gleisdrei-
eckes und derBau der 1,7 km langen Strecke
von dort zum Wittenberg-Platz in l\ussicht
genommen, für 1916 die Eröffnung der Linie
Kloster-Straße-Frankfurter-l\llee, für 1918
schließlich die Verlängerung der Westend-
Linie um 1,8 km bis zur Rennbahn.
Die Ende 1911 in Betrieb stehende
Streckenlän'!e betrug 17,8 km, der Gesamt-
Verkehr 62585512 Fahrgäste und 3982368
gefahrene Zugkilometer mit 3-6 Wagen. Der Wagen-
Park beträgt jetzt 251 Wagen, davon 139 Motor-, 112
l\nhängewagen. Der Verkehrszuwachs gegenüber 1910
beträgt 5,1 Millionen Fahrgäste. Es ist dabei 2.U be-
rücksichtigen, daß im Berichtsjahr der Uebergangsver-
kehr der Schöneberger Untergrundbahn am Nollendorl-
Platz hinzugekommen ist, deren Betrieb die Hochbahn-
Gesellschaft seit 1. Dezember 1911 übernommen hat. Die
Einnahmen betrugen 1911 im Ganzen ,17 Mill.M., d. s.
13,05 Pfg. auf den Fahrgast.
Gebaut wurde im Berichtsjahr an den Linien Spittel-
markt-Schönhauser-l\llee, Wittenberg-Platz nach Nürn-
~erger-Platz bezw. nach Kurfürstendamm. Fertig gestellt
ISt ferner das neue Kraftwerk in Ruhleben, das am 1. 0-
vember 1911 den Probebetrieb aufnehmen konnte. Der
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Entwurf des l\rchitekten Theodor Preckel in Plorzheim und des Gartenarchitekten
Paul Grotz in Stuttgart (lII. Preis).
Der Friedhof-Wettbewerb von prorzheim.
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Eine Pfälzische Grabmal-l\usstellung soll auI Veran-
lassung des Pfälzischen Gewerbe-Museums in Kaisers-
lautern in der Zeit vom 15. Juni bis 31.1\ug. 1912 auI dem
neuen Waldfriedbof der Stadt Kaiserslautern veranstaltet
werden. Die Veranstaltung verdient alle Unterstützung.
Die 1\usstellung soll ein Bild davon geben, in welcher
Weise der Friedhof später mit Gräbern belegt werden
kann, und welche künstlerischen Möglichkeiten für die
1\usstattung der Grabanlagen an sich ~egeben sind. 1\us-
gestellt werden Grabmäler in Stein, Holz und Eisen, über
deren Zulassung eine Jury urteilt. 1\uch der gärtnerische
Schmuck ist Gegenstand der 1\usstellung. In praktischer
Hinsicht ist zu erwähnen, daß in der Pfalz ansässige oder
geborene Künstler und Kunsthandwerker zugelassen
werden und daß Frachtvergütungen stattfinden und die
besten fubeiten mit Geldpreisen im Gesamtbetrag von
1400 M. bedacht werden. -
Ein Beitrag zur Sicherheit und Wertschätzung der Stel-
lung technischer Gemeindebeamten. "In No.15 dieser Zei-
tung ist eine "amtliche Berichtigung" des Magistrates der
Stadt Hildesheim enthalten. aus welcher zu entnehmen
ist, daß die kürzlich von den städtischen Kollegien ge-
faßten Beschlüsse über meine Entfernung von der Lei-
tung desStadtbauamtes durch Uebertragung der Leitung
eines neugeschaffenen Baupolizeiamtes an mich aus Grün-
den erfolgt ist, die aus wörtlich angeführten, gege n
meine Dienstführung erhobenen allgemeinen
Beschuldigun~enhergeleitet sind. 1\uf meine im In-
stanz~~z~ge verfol~te.Beschwerde ge~en die Maßregeln
der stadhschen KollegIen hat der Hr. Ober·Präsident der
Provinz Hannover entschieden: "Bei der von den städti-
schen Kollegien durchgeführten Teilung des früheren Bau-
amtes und ~er Uebertrag~ngder Leitung des Baupolizei-
amtes an SIe handelt es SIch nicht um eine diszipli-
naris che Maßnahme.eine "Entfernungausdem1\mte"
sondern um die Durchführung einer im Interesse de;
baulichen Entwicklung Hildesheims den städti-
schen Körperschaften als erforderlich erschienenen Neu-
organisation des Stadtbauwesens und eine damit ver-
~nupfte1\enderun~des Umfanges Ihres Geschäftskreisesub~r deren sachl~~h~Begründung die städtischen Kol~
leglen Ihnen als stadtischem Beamten keine Rechenschaft
zu geben brauchen."
.d Im übrigen i~t in diesem Bescheid des Hrn.Oberprä-
SI. ente~ auch mcht mehr der geringste Mangel meiner
DlenstfühJ:ung hervorgehoben, nachdem ich die Berechti.
gung der In dem bisherigen Verfahren gegen mich er-
ho~enen Beschuldigungen in meiner Beschwerde be-
st:t:ltten habe, s?daß hieraus zu schließen ist, daß die
s~ltens des Magistrates gegen mich erhobenen Beschul-
digungen der Prüfung des Hrn. Ober-Präsidenten nicht
haben standhalten können.
Hildesheim,. 8. 1\pril 1912. I I. Seever s, Stadtbrt."
Na.chschflft der Redaktion. Man wird es dem
Hrn. Emsender nicht verdenken können, wenn er den
W.~ns.ch hat, der sein 1\nsehen schädigenden unvoll-
standlgen Dll;rstellung des Magistrates von Hildesheim
vorstehend elle Darstellung zur Wiederherstellung seines
Rufes entg~g~n zu .setLen. 1\us dieser geht hervor, daß
der Oberprasld~nt 10 letzter Instanz eine Entscheidung
getroffen h~t, dIe erkennen läßt. wie unsicher die Stellung
de~ I;!rn. Em~enders als "Stadtbaurat der Stadt Hildes-
helm wll;r, 10 welcher er nach ordnungsmäßiger, auf
Lebenszeit erfolgter Wahl mit der Leitung des ganzen
Stadtbauamtes betraut war. Ohne daß ihm ein Verschul-
deI! nachgewiesen ist, wird ihm durch eine" euorgani-
sa!lOn"! zu d~r er .nicht gehört wurde, der erheblichste
T.ell se~nes bISherigen Geschältskreises genommen und
e~n welter~r ?tadtbaurat angestellt, dem auch die Ma-
glstrat~·MItghedschaItin1\u sichtgestellt wurde, die vom
Hrn..Emsender vergeblich angestrebt wurde. Die Ent-
s.?hel.dung des Oberpräsidenten ist von großer Bedeutung
fur die Stellung technischer Gemeindebeamten. _
Wettbewerbe.
Das Schaubild im Wettbe~ erb. Im Wettbewerbswe en
der let~ten Jahre macht sich deutlich das Bestreben gel-
tend, mcht nur zweckentsprechende Lösungen an sich zu
gewinnen, sondern darüber hinaus auch städtebaulich
gute Bilder anzustreben. Um dem Preisgericht zu bewei-
sen, daß eine Baugruppe äußerlich gut, d. h. harmonisch
!Dit der Umgebung verwachsen ist, verlan~t man meist
10 den Bedingungen ein Schaubild. Damit 1St jedoch kei-
nesweg die Gewähr gegeben, daß die wirklich beste Lö-
sung der 1\ußenarchitektur als olche erkannt wird: denn
Schaubild und Schaubild ist ein Unterschied.
Ich meine nicht mehr oder minder künstlerische Dar-
tell.ung~n,sondern vor allem die Wahl des Standpunktes.
Darm Wird viel gefehlt und zwar von den Preisrichtern
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selbst. Das Wettbewerhsprogramm wird meist unter aus-
schlaggebender Mitwirkung von Laien auIgestellt und
den Fachpreisrichtern zur Begutachtung vorgelegt und
genehmigt. Dabei werden häuIig genug zwei scheinbar
nebensächliche Bestimmungen nicht fachmännisch rich-
tig gestellt.
Einmal die Wahl des richti~enMaßstabes. Darüb~r
wird genug geschrieben, daß für einen Wettbewerb die
Zeichnungen im Maßstab 1: 200 vollauI genügen. Jedoch
über ganz verfehlte Bestimmungen hinsichtlich der
Schaubilder wird nicht genügend Front gemacht. Der
immer wieder auftretende Fehler ist, ein Schaubild zu
verlangen von einem Punkt aus gesehen, den in Wirk'
lichkeit kein Beschauer wird betreten können, denn oft
genug liegen solche Betrachtungsstellen inmitten an-
grenzender Baublöcke.
Gewiß ergeben konstruierte Schaubilder von größe-
rer Entfernung ein übersichtliches Bild, das auch dem
Laien eine klare Vorstellung vermittelt. Ob aber die Wir-
kung des fertigen Baues für das 1\uge des Beschauers
die gleiche i t, erscheint sehr fraglich, und sicherlich kann
dies vom Laien-Preisrichter nicht übersehen werden.
Zwei Beispiele aus der Praxis: Der längst entschie-
dene Tietz-Wettbewerb für Köln und der schwebende
Kirchenwettbewerb für Oberkassel-Düsseldorl. In Köln
waren zwei Schaubilder 1: 50 von ganz "imaginären"
Punkten mitten aus dem Häusergewirr der 1\ltstadt ver-
l~ngt und es wurde den Bewerbern frei gestellt, etwa aus
emer Straße heraus ein drittes Bild zu liefern. Das hat
~enn auch ~anchen dazu verführt, prunkvolle 1\uIbauten
uber der MItte der Baumasse zu errichten, die sich wohl
auf den zwei theoretischen Schaubildern gut ausnahmen,
a~er von ~en Straßen, in denen Menschen gehen, nie in
die Erschemung treten werden. Das ist die negative Seite I
Rber auch positiv: wie konnten sich aus den beiden gro-
ßen Schaubildern die Preisrichter klar werden, ob vom
Schildergassen-Durchbruch aus der Bau einen seiner
Größe entsprechenden monumentalen Straßenabschluß
bilde? Ob die konkave Wirkung. die aus der Krümmung
der Hoch-Straße entsteht, glücklich verwertet und ge-
steigert zum 1\usdruck komme? Gerade bei einem sol-
chen Monumentalbau, der ein "Wahrzeichen" werden
sollte, aber von den engen Straßen der 1\ltstadt zögernd
nur frei gegeben wird, hätte man andere Bilder erwartet,
als in den leeren Raum gestellte Riesenlassaden, losgelöst
von jeder Umgebung.
In Düsseldorf kommt die Kirche in eine noch unbe-
baute Gegend, für die aberParzellierung und Bebauungs-
art festliegen. Die Gruppe wird an drei Straßen liegen,
sodaß sie auch schon von der Entfernung im Stadtbild
mitsprechen kann. "Da" Schaubild aber i t verlangt
mitten heraus aus einem Nachbllrbaublock.
Wenn es durchaus nötig erscheint, von größerer E~t­
fernung Schaubilder zu verlan~en,was ja ölter berechtIgt
sein wird, da Bild und Wirklichkeit zweierlei sind, so
sollte man doch keine unmöglichen tandpunkte wählen.
Hier lagen die Verhältnisse ganz einfach: Man hätte
auf einer derStraßen weit genug zurückgehen können, um
eine glückliche Gesamtperspektive zu erzielen. Das hätte
außerdem die Bewerber davor bewahrt, die günstigste
Gruppenwirkung von dem doppelt unglücklich gewählten
Punkte zu erstreben, der nach erfolgter Bebauung über-
h~uptunzugänglichist und üb.erdies. keineswegs in der
Richtung des Hauptverkehres hegt; dIe meisten Beschauer
werden aus anderer Gegend kommen. Wollte man ein
Gesamtbild der Kirche, das mehr gab, als die Wirklichkeit
nach erfolgter Bebauung ~eben kann, so war dies von der
Hauptzugang straße aus immerhin berechtigt. Man hätte
dann noch einen Schritt weiter gehen können und in an-
geme senem 1\bstand von einem Punkt der Straße ein
Bild der Kirche verlangen sollen, und als bewegliche
Klappen die Umrißlinien der späteren Straßenwände. Da
hätte einmal der Künstler zeigen können daß auch nach
vollendeter Bebauung ein glücklich wirke~der1\usschnitt
d.er .K!rch~ sic.htbar ~lei~t und er war in der Lage, die Um-
nßhme .~ur die z!Jkunftigen Häuser festlegen zu können.
Dann hatte es die Bauverwaltung in der Hand gehabt,
d~ch Ortsstatut dafür zu sorgen. daß nicht eine gute
Kirche durch schlecht verteilte Massen um ihre Stellung
als Dominante im Städtebild betrogen wird.
So aufgefaßt wäre das Schaubild im Wettbewerb mehr
als nur ein Schaubild für Laien. -
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Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau des
königlichen Opernhauses zu Berlin.
(Fortsetzung aus No. 25.) Hierzu die Ilbbildungen in No. 27.
Is die sieben Entwürfe des ersten
engeren Wettbewerbes eingelie-
fert waren, enstand eine lange
Pause von Monaten, in der über
die weitere Entwicklung der Rn-
gelegenheit, die doch so sehr das
öffentlicheInteresse, in ganz beM
sonderem Maße aber das Inter-
~~~~~~~~~~~~~ esse der Fachwelt erregte, auch
=: nichtdasGeringstebekanntwur-
deo Wohl wurden schon damals die ersten Rnzeichen
dafür bemerkt, daß das Ministerium der öffentlichen
Rrbeilen selbst die Errichtung des Opernhauses be-
absichtige, eine Rbsicht, die dann in der weiteren
Entwicklung der Dinge immer deutlicher hervortrat,
bis die erzwungene OeUentlichkeit des Verfahrens
die formelle Bekannlgabe dieser Rbsicht herbeiführte.
Das geschah in einem Vortrag, den der Geheime
Baurat Saran, der jetzige Leiter der Theater-Finge-
!egenheiten im Ministerium der öffentlichen Rrbeiten,
1m Ruftrag des Ministers am 6. März 1912 im Rbge-
bO~dnete!1hause hielt und der unter dem Titel: "DieIshenge Entwicklung der Vorbereitungen
~um Ne.ubau eines Königlichen Opernhauses
In Berltn" inNo.21 des "Zentralblattes der Bauver-
waltung" zum Rbdruck kam. Wir erfahren aus dieM
sem Vortrag inleressante Dinge über die Vorarbei-
ten; noch interessanter sind die im Vortrag bekun-
deten Rnschauungen über die künstlerische Ent-
stehung eines Monumentalwerkes vom Range eines
königlichen Opernhauses in Berlin, das eingestande-
ner oder nicht eingestandener Maßen die bestehen-
den weltstädtischen Opernhäuser künstlerisch, orga-
nisch und betriebstechnisch übertreffen soll. Soll!
Denn falls es bei dem bisher eingeschlagenen Ver-
fahren bleibt, wird es nicht der Fall, sein.
. Wir erfahren also aus dem genannten Vortrag,
daß die sieben Entwürfe, denen, wie wiederholt sei,
nur ein gedrucktes Raumprogramm jedoch milEinzel-
Rngaben von solcher Rusführlichkeit und Genauig-
keit zugrunde gelegt war, wie es die Möglichkt::it in
diesem Stadium der Vorarbeiten zuließ, einer sehr
eingehenden Prüfung hinsichtlich der Erfüllung der
Sicherheits-Vorschriften, der Vorschläge für den be-
triebstechnischen Teil, für die Zweckmäßigkeit und
Schönheit des Zuschauerhauses unterzogen wurden.
Bei dieser Prüfung erschien keiner der Entwürfe "als
völlig einwandfreie Unterlage für die fernere Bear-
beitung". Man darf fragen, ob das überhaupt jetzt
schon erwartet werden konnte? Nun aber kommt
das, was aller künstlerischen und organischen Ge-
staltung entgegen steht: " wohl aber glaubte
man, aus diesen sieben Entwürfen ohne weiteres das
Beste entnehmen zu können und so eine ausrei-
chende Grundlage für den Vorentwurf zu gewinnen".
In der wissenschaftlichen Tätigkeit würde das mit
"Kompilatoren -Arbeit" bezeichnet werden müssen.
Gestützt auf das eingegangene Material wurde nun
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in der Bauabteilung des Ministeriums ein skizzen-
hafter neuer Entwurf aufgestellt. Durch Grube? Er
fand aus Gründen des Theaterbetriebes nicht die Zu-
stimmunl! derGeneralintendanz. lln die Oeffentlich-
keit ist dieser Entwurf nicht getreten. llus Gegen-
Vorschlägen des Ministeriums des königlichen Hau-
ses, dem die Generalintendanz untersteht, entstand
dann eine sogenannte Programm-Skizze, die ein
genaues Bild dessen darstellt, "was die Generalinten-
dantur ihrerseits von dem Neubau erwarten mußte
und was ihr seitens der anderen beteiligten Ressorts
innerhalb des vereinbarten Rahmens zugestanden
werden konnte. Für das Bühnenhaus mit seinem
mannigfachen Zubehör, fUr die Gestaltung des Zu-
schauerhauses mit seinen Treppen, Gängen usw., fUr
die Erholungsräum.e, fUr die Räume d.er höfische?
Repräsentation, bel deren Benutzung eIne gegensei-
tige Störung mit den Besuchern des 1. Ranges und
des Parkettes streng zu vermeiden war, war hier der
genaueste llnhalt gegeben. Es bedurfte nur noch
ten und in dem neuen Monumentalbau ein Gegen-
stück zum Reichstal!sgebäude zu schaffen und der
westlichen Seite des Königs-Platzes den ihm gebüh-
renden llbschluß zu geben. So war also nunmehr
in zwei grundlegenden Punkten: Baugelände und
Raumbedürfnis, Sicherheit erzielt. Die architekto-
nische Bearbeitung dieser Programm - Skizze nun
wolltedieStaatsbauverwaltung"wiederum nicht ohne
Zuziehung namhafter Baukünstler aus anderen Krei-
sen weiter führen". Es wurden daher v. lhne, Litt-
mann und Seeling, "deren erster Bearbeitung die
fruchtbarsten llnregungen entnommen waren", und
auf Veranlassung desMinisters des königlichen Hau-
ses Grube eingeladen, auf Grund der Programm-
Skizze neue Vorentwürleaulzustellen. DaJj Gen z mer
hierbei ausscheiden mußte, ist von diesem mitRecht
schmerzlich empfunden worden,denn auch sein Ent-
wurf gab fruchtbare llnregungen für die weitere Be-
arbeitung. Saran glaubt feststellen zu dürfen, daß
alle vier Bearbeiter unter den gleichenVorausselzun-
.Le JI\ont Salnt·Michel". l\nsicht der ordbauten der Klosteranlage nach Baudot und Perraull-Dabot.
der architektonischen Gestaltung". Daß diese
sehr ~ot tat, zeigt die von uns auf den Seiten 194 und
2~8 Wiedergegebene Programm - Skizze. Sie lehnt
Sich an Bildungen an, die vor allem in den Entwür-
fen Genzmer und Seeling zutage getreten waren
und eineDurchdringung der Baumassen namentlich
des Zuschauerhauses mit Luft und Licht und hier-
durc~ he~beig~fUhrte Sicherheit erstrebten. Die Ge-
rechtIgkeit gebietet es, zu sagen daß sie in einer Rei-
he von Einzelheiten auch wertv~lle neue Vor chläge
machte, und daß sie als die bedeutendste Errungen-
schafteine monumental entwickelteQuerachse
enthielt. In Bezug auI künstlerische RaumgestaILung
jedoch läßt sie Vieles vermissen, sodaß der Wunsch
nach "architektonischer Gestaltung" ein nur zu ge-
rechtfertigter war. Gleichwohl war mit dieser Pro-
gramm-Skizzeein großer Schrillvorwärts getan, denn
mit ihr erhielt die llufgabe erst ihre sichere Grund-
lage. Schon das Ergebnis des ersten engeren Wett-
bewerbes, bei dem auch Vorschläge für eine andere
Baustelle zugela sen waren, hatte dazu geführt, das
in erster Linie ins lluge gelaßte Gelände des "Kroll-
sehen Etablissements" am Königs-Platz beizubehal-
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gen arbeiteten, daß insbesondere Grube nichts vor
den anderen Bewerbern voraus hatte. Das muß er-
wähnt werden mit Rücksicht auf die aus der Gegen-
über teilung S. 221 hervorgehende Verwandtschaft
der beiden Lillmann'schen EntwUrfe und der llrbeit
Grube' . Saran bemerkt dazu: "Grube'sllußenarchi-
tektur bewegte sich von vornherein in ähnlichen
Bahnen, wie die Littmann' che, ie ist aber nicht aus
ihr abgeleitet, sondern steht ganz selb tändig dane-
ben als etwas Eigenes und Ur prüngliche ".
Da Ergebnis dieses zweilen engeren Wellbe-
werbes nun ist auf den Seiten 195, 198, 199, 200, 201,
209,210,221,225,227,22 ,235,252,253,255 zur Dar-
stellung gebracht. Wir bedauern dabei, daß wir den
Grube'schen Entwurf nur so unvoll tändig wieder-
geben konnten; obwohl uns Hr. Grube in dankens-
werter Weise die Erlaubnis zur Veröffentlichung gab,
konnteerun nicht zugleich auch die Unterlagen über-
lassen. Da Ergebni die e zweiten engeren Wett-
bewerbes nun ist an sich kein geringererFort chrill als
es der Schrittwar von demer ten engeren Wettbewerb
bis zu der Programm -Skizze. v. Ihne, Lillmann und
Grube haben sich mehr oder weniger strengan die Pro-
No. 31.
l\nsicht von SUden. Nach Baudot und Perrault-Dabot.
Grundrisse der Kloster-
RollIge uod Kirche nllch
Viollet-Ie-Duc•
•Le Mont Saint-Michel".
gramm-Skizzegehalten,von derSeelingundLittmann für den ersten Rang äußerst glückliche und einsich-
durch die Ruslassung des fünften Ranges abweichen, tige neue Gedanken orfand. die zu weiterer Rusge-
während Seeling den Versuch unternommen hat,die stallung der Grundrisse anregen mußten". Der Ver-
Programm-Skizze noch weiler durchzuarbeiten. Er fasser warnt jedoch aufs Eindringlichste vor den in
schrieb in seinem Erläuterungsbericht: "Nicht als der Programm-Skizze vorgesehenen Zugängen zum
Besserwisser, sondern pflichtgemäß habe ich mich Vorderparkett und vor der Rnordnung eines fünften
der mühsamen und aufreibenden Rrbeit des noch- Ranges. Bühnentechnisch vorzüglich gedacht ist
maligen Durchdenkens der Grundriß - Rnordnung nach ihm die Grundriß-Rnordnung des Bühnenhau-
vo
unterworfen. da ich nur auf diese Weise auch die
ästhetische Seite der Rufgabe zu einer gewissenReife
bringen honnte. Eine Berechtigung zu diesem Vor-
gehen glaube ich auch darin erblicken zu dürfen,
daß 1. die Grundriß-Rnordnung des Zuschauerhau-
ses im wesentlichen meinen früheren VorscWägen
folgt und weil ich 2. in der veränderten Programm-
Forderung für die l\nordnung der Treppen für den
kgl. Hof und in der Einführung besonderer Treppen
17. Rpril 1912.
es, gleichwohl hielt er zur Einführung von Licht
und Luft eine Umarbeitung für nötig, da den bau-
polizeilichen Bestimmungen hier nicht Gewalt an-
getan werden könne. Rus einer Reihe einzelner
Rnordnungen im Bühnen- wie im Zuschauerhause
bekundet sich die ungewöhnlich reiche praktische
Erfahrung des Verfas ers. Wir können auf sie nicht
näher eingehen, möchten aber nicht unerwähnt las-
sen, daß in der großen Querachse des Zuschauer-
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Grundriß und Querschnitt der GeslImt-ll.nllli!e, sowie Querschnitte durch einzelne Klostergebliude. NlIchBlIudot und Perrllult-DlIbot.
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Hauses anstelle -der in doppelten Läufen überein- diesen und einer großen Reihe anderer Anordnungen
ander angeordneten Treppe zum I. Rang bezw. Par- und Verbesserungen, die über die Programm-Skizze
kett eine andere Lösung vorgeschlagen wurde, und hinausgetrolfenwurden,gehthervor,daßeseinerüber-
ein {!roßerSalon angeordnet werden konnte, der jetzt legenen GestaltungskraIt gelingen könnte, einem auf
als Tee-Salon für die Besucher dienen kann. Wechselt die Programm-Skizze sich stützenden Bauwerk die
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man diesen Salon derart aus, daß dort dieTreppe zur
großen Hofloge angeordnet wird so kann dieser Raum
auf der anderen Seite als Speise~aal für den Hol ver-
wendet und in Zusammenhang mit der großen Raum-
folge für den königlichen Hof gebracht werden. Aus
17. 1\pril 1912.
theatertechnischeReife und baukünstlerischeVerede-
lungzugeben, die ein Monumentalwerk von dem Rang
eines neuen königlichen Opernhauses für die Reichs-
hauptstadt, ein W~rk, das zu einer nationalen Ange-
legenheitemporwächst,verlangenmuß.- (Schluß lolgt.)
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Vermischtes.
Ehrendoktoren. Rus Rnlaß der Jubelfeier des 50 jähri-
Jlen Bestebens der Universität Rthen verlieh diese dem
Rrchitekten und Rrchäologen Prof. Wilh. D ör pi eId (geb.
26. Dezember Hs53 in Barmen) die Würde eines Ehr en-
dok tors der Philosophie. Dörpleld ist bereits Ehren-
doktor der Universität Würzburg. -
Eine deutsche Rheinmündung. Bei Gelegenheit der
Beratung des Bauhaushaltes im Rbgeordnetenhause
brachte der Rbgeordnete Fürbringer, Oberbürgermei-
ster von Emden, die wichtige Frage zur Sp~Gche, dem
Rhein eine künstliche Mündung zu geben, uDd wies dabei
auf die wirtschaftliche und militärische Notwendigkeit
dieser Kanalverbmdung des Rheins mit der Nordsee aul
deutschem Gebiete hin. Zeitungsmitteilungen zulolge
hat sich auch bereits ein Komitee aus den beteiligten Kör-
perschaften und einzelnen Persönlich~eitengebildet und
die Mittel zur Rufstellung eines völlig durchgearbeiteten
Projektes zur Verfügung gestellt. Dasselbe ist auch be-
reits in der Bearbeitung bellriflen, und soll demnächst den
Regierungen, dem Reichstage und den Parlamenten der
Bundesregierungen, sowie allen an der Frage beteiligten
Körperschaften zU$.!ehen.*) Der Kanal soll nach dem Ent-
wurt b,:! W'f el vom Rhein abzweij:!en,. in der Richtung
der hollandischen Grenze laufen und bel Leer in die Ems
e~nmünden. Die Baukosten sind unter Zugrundelegung
Zlemlich boher Grunderwerbspreise auf235 Millionen Mark
ermiltelt. Rbgesehen von den außerordentlicben Vor-
teilen, welche der Kanal für die deutsche Scbiffalut und
die Landesverteidigung haben würde, kommen auch die
Landeskultur-Interessen in Betracht, da der Kanal in sei·
ner ganten Länge das Bourtanger Moor durchschneiden
und die Kultivierung, sowie Besiedelung desselben er-
möglichen würde.
Der preußische Minister der öffentlichen Hrbeiten hat
zwar die Rnregung des Rbgeordnelen Fürbringer unbe-
antwortet gel~.ss~n, gelegentli~h einer Rnregung des Rb-
geordneten Komg - den Rhem von Krefeld aus über die
?chelde nach l\ntwerpen mit der Nordsee zu verbinden-
Je~och Folgendes bemerkt: Nicht weniger als 5 Rhein-
stadte bewerbe'.l sich um eine solche Verbindung, außer
Krefeld, Neuss, m neuerer Zeit auch Köln. Rlle diese Pro-
jekte sind eine außerordentliche Rbkürzung der heutigen
Wasserwege und verdienen Beachtung. Bestimmte Rn·
") Rnmerkung der Redaktion: Eine Studie der kgJ. Bauräte
Herzberg und Taaks unter dem Titel: .Der Rhein·Nordsee.\{anal"
Ist soeben erschienen, auf die wir noch zurUckkommen.
"Le Mont Saint-Michel".
Hierzu die mit No. 30 vorausgeschickte und die dieser Nummer
beigegebene Bildbeilage, sowie die Rbblldungen S. 293 297.[I s ist die befestigte mittelalterliche Berg- undKlosterstadt der Normandie, die diesen Na-men trägt. "LeMontSaint-Michel":es dröhntwie mit ehernen Schritten, es klingt wie ent·schlossene, trotziRe l\bwehr. Im äußersten
. Nordwesten von Frankreich, da, wo sich die
bel.den L~ndarme. in das Meer vor~chieben, die an ihrer
Spitze d~e bef'fshg~en.Hafenplätze Brest und Cherbourg
tra~en. hegt die welt 10 das Land einschneidende Bucht
von S1. Malo, in deren tief tem Teil, eingeschlossen von
den Orten S. Malo und Granville, in unmittelbarer Nach-
barschalt von Hvranches und Pontorson der 7 m hohe
GraniUelsen zur Flutzeit aus dem Meer ur:d bei Ebbe aus
sandiger Ebene emporragt, der an seiner Südostseite den
von einer kleinen Fischergemeinde bewohnten Flecken
trägt, dessen Häuser amBerg emporklirnmen und dessen
Höhe yon der Kirche und den Klosteranlagen des Heili-
gen Michael gekrönt wird. Dieses einzigartige Natur-
und Kunstgebilde ist vor eini\!er Zeit wieder in den Mit-
telpunkt des Interesses der Kun tfreunde gerückt wor-
den, als die franzö ische Kammer sich mit ihm be chäI-
tigte und beschloß, den Granitkegel in seinen alten Zu-
stand als In.sel zurück zu führen, den er im Jahre I 0
verlor, als elD etwa 1500 m langer Damm zur Verbindung
der Insel mit dem Festland angelegt wurde. Zugleich hat
sich eine "Gesellschaft der Freunde des MontSaint-Michel"
gebildet mit dem Zweck, über die Unverletzlichkeit der
Insel zu wachen und einer Zerstörung oder dem Verlall
der alten Häuser des Fischerdorfes von nicht ganz zwei-
einhalb Hundert Einwohnern und der Klostergebäude
entgegen zu treten.
Die Rbtei des Heiligen Michael wurde als Benedikti-
ner-Hbtei im Jahre 709 gegründet, so wenigstens berich-
tet die Legende, die zuverlässige geschichtliche Nach-
richten ersetzen muß. Viollet-Ie-Duc spricht vom Ende
des VIII. Jahrhunderts als der Gründungszeit. Im Laufe
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träge sind aber noch nicht an uns herangetreten; ich bin
a1~0 nicht in der Lage, zu dem Projekt von Kreleld Stei-
lung zu nehmen. Rul der and..ren Seite ist auch ein
Projekt von Interesse, das Wesel mit Emden verbindet.
Da es sich bei der SchtJIahrtsstraße Wesel·Emden
vorzugsweise um den Wettbewerb mit Rotterdam handelt,
so dürften nachstehende Ueberl>ichten über den Schiffs-
verkehr von Rotterdam von Interesse sein.
=========Segel' und Dampfschiffe
Flaggen l\nzahl chm I Brutto
1910 1911 1910 1911
Im Ganzen 9368 9562 49998119 51811 013
davon: Deutsche 2091 2241 9678549 10496338
Englische 3346 3232 11694673 11192876
iederländische 1502 1543 8996644 937 120
orwegische 538 656 2302502 3 115 122
Schwedische 581 565 3 129 678 3,305.684
Der Rheinseeverkehr Rotterdams betrug in Tonnen.
1908 1909 1910
mit Bremen • . 124321 109651 15038
• Danzig . • 28 622 21806 25698
• Hamburg . 114744 121468 114907
• König berg 32665 37 182 54903
• Stettin • . • . . 28883 38 230 48 095
• anderen deutschen Hären 58 427 68 067 77 105
englischen •. 69356 63 lOB 77613
• russischen u. anderen • . 29 665 24820 39323
Zusammen 374794 385 646 512682
So sehr auch die wirtschaftlichen Interessen für die
Herstellung einer deutschen Rheinmündung sprechen,
ausschlaggebend dürfte jedoch die Frage der Landesver-
teidigung sein, da nach dem im vorigen Sommergeplanten
UeberlaU durch die englische Flotte und der zweideutigen
Haltung von Holland und Belgien eine Sicherung der
ungeheuren Interessen der Rheinschiffahrt durch eine
deutsche Rheinmündung geboten erscheint. -
Geh. Regienmgsrat Schwabe.
53. Hauptversammlung des " ereins De!1tsche.r In-
genieure" in Stnttgart 1912. Vom 10.-12. Juru d. J. hn~et
die diesjährige, 53. Hauptversammlung des "V~rems
Deutscher Ingenieure" zu Stuttgart statt, deren Sitzun-
gen im Festsaal der Liederhalle abgehalten ,:",erden. Rn
Vorträgen sind in Russicht genommen: "Die neueren
deutschen Kriegsschilftypen von Wirl,tl. Geh. Ob.-
Brt. Dr.-Ing. h. c. Veith Berlin; .l\nschauhches Den-
der nächsten Jahrhunderte wurde sie in den k~iegerischen
Wirren zwischen Frankreich und England, m den Nor-
mannenkriegen, wiederholt durch B~and ze~~tört. Zu Be-
ginn des XIII. Jahrhunderts wurde dIe Rbtel Jedoch d~ch
den l\bt Jourdain mit beträchtlichen Mitteln, die Phlhpp
l\ugust, der Sohn Ludwigs VIf. und der Rdela von Cham-
pagne, der 1165 geboren, 1\80 aul den Thron Frankreichs
kam und \223 starb, zur Verlügung stellte, im ganzen
Umfang neu erbaut. Der König wollte sich hier. einen
Stützpunkt seiner Macht chall~n, nachdem er biS }~04
die Normandie erobert hatte. Dte umfassende Bautab~­
keit wurde durch die achfolger Jourdain's bis gegen 1260
fortgesetzt; sie beschränkte ich nicht allein aul die Wie-
dererrichtung der kirchlichen Gebäude, sondern dehnte
sich zugleich auf die J\nlage umfassender Befestigungs-
werke aus, denn nachdem der König sich der Normandie
bemächtigt hatte, mußte er jederzeit mit dem Wieder-
Erscheinen der Engländer und Normannen rechnen. Es
verdient aber bemerkt zu werden, daß, so wichtig auch
der Platz für Philipp Rugust in strategischer Beziehung
war, er ihn doch im Besitz des Ordens ließ in der lür jene
Zeit charakteristischen Voraussetzung, daß die Ordens-
leute die Rnlage ebenso gut zu halten vermöchten. wie
ein weltlicher Besitzer. Mit Husnahme der Kirche, deren
Schiff noch aus romanischer Zeit herrührt, ist es in der
Hauptsache die J\nlage des XIII. Jahrhunderts, die auf
uns überkommen ist, wenn diese auch in Einzelheiten
durch die kriegerischen und anderen Zwischenfälle der
Jahrhunderte Veränderungen erlitten hat. Franz Kugle~
gedenkt in seiner "Geschichte der Baukun t" an zwei
Stellen der l\btei mit ihrem"Wunderbau· (Merveille). Er
berichtet, daß über zweigeschossigen weiten Pleiler- und
Säulen-Sälen, deren oberer seit dem XV. Jahrh. denNamen
der "salle des chevaliers· führt, ein Kreuzgang aufgeführt
sei, mit leichten, spitzbogigen äulenarkaden, derenHa~e
mit Holzwerk flach gedeckt war. Die Säulen stehet! m
gedoppelter Reihe, in zierlichem piel und ebenso Zier-
licher perspektivischer Wirkung vor· und zurücktre!end;
die Behandlung, der schon an sich die e P?antasttsc~e
Anordnung entspricht, ist völlig die der enghschen Gotik,
No. 31.
ken in Berufsarbeit und Unterricht" (mit lebenden
Lichtbildern) von Geh. Reg.·Rat Prof. Kammerer, Ber-
lin; ,,1\ufgaben und Tätigkeit des Ingenieurs in
unseren Kolonien" von Geh Ob. - Brt. Schmick,
M~nchen; "Die Industrie Württembergs· von Prof.
Wldmann, Stuttj!art; "Der moderne Industriebau
in technischer und ästhetischer Beziehung" von
Reg.-Bmstr. Karl Bernhard und Prof Behrens, Berlin,
und s~~li,:ßlich "S.ozial-hygienische Einrichtun-
gen fur mdustnelle Werke" von Dr. Quincke,
Leve~kusen..1\n die ~ort~äge schließen sich am 2. Tage
gememschaf~lche Besichtigungen t~chnischer 1\nlagen
an. 1\n festlichen Veranstaltungen smd ein Empfang am
Vorabend der Versammlun~,ein Festessen am 1. und ein
Gartenfest im Kursaal zu Cannstatt am 3. Versammlungs-
Tag in 1\ussicht j!enommen. -
'. Die Bautec~niker und der einjährig-freiwillige Militär-
dIenst. Nach eInem Erlaß des preußischen Kriegs-Mini-
steriums können nunmehr auch die Schüler der staatli-
chen oder staatlich unterstützten Baugewerkschulen,
sowie der kunstgewerblichen Fachschulen in den
Kreis der Dienstpflichtigen aufgenommen werden, die auf
Grund besonderer hervorragender j;!ewerblicher oder
kunstllewerblicher Leistunj!en in der Schule von der Er-
satzbehörde dritter Instanz von dem Nachweis der wis-
se.nschaftlichen BefahigunR für den einjährig-freiwilligen
Dienst befreit und zu der erleichterten Prüfung zugelas-
sen werden. Die hierbei in Betracht kommenden 1\rbei-
ten werden von den Regierungs- und Gewerbeschulräten
sowie vom Landesgewerbeamt in Berlin begutachtet.-
Wettbewerbe.
Wettbewerb Frankfurter Wiesen Leipzig. Wir bilten
die Verfasser der bemerkenswerten Entwürfe mit den
Kennworten "Kultur" und "Die Zukünftige suchen wir·,
uns zu gestatten, einige Blätter aus ihren 1\rbeiten zu
veröffentlichen. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung des
Geländes der Terraingesellschaft Dresden-Süd in Dresden
wird zum 6. Juli 1912 unter Bewerbern, welche ihren ge-
schäftlichen Wohnsitz im Königreich Sachsen oder den
Provinzen Brandenburg oder Schlesien haben. bei 5 Prei-
sen von 5000, 2500, 15CO und zweimal 1000 M. erlassen.
Für 2 1\nkäufe lOGO M. Im Preisgericht befinden sich u. a.
die Hrn. Prof. H. Erlwein in Dresden. Reg.-Bmstr. a. D.
S. Hatzky in Berlin, Prof. O. Hempel in Dresden,
Gartendir. L. Lesser in Berlin, Ob.-Brt. Scharen berg
in Leipzig, 1\rch. Heim. Straumer in Berlin, Stadt-
im Entwicklungsstadium des XIII. Jahrhunderts. Die
Kirche diente gleich den übrigen Bauten längere Zeit den
Zwecken einer Besserungsanstalt, wurde durch Ver-
bauunj! verunstaltet und durch einen in der ersten Hälfte
des XIX. Jahrhunderts ausgebrochenen Brand stark be-
einträchtigt. Kugler schreibt: "Der Chor wurde 1452 bis
1521 errichtet, über einem kryptenartigen Unterbau, fünf-
schilfig, mit fünf 1\psiden, außen von gewaltigem Strebe-
werk umgeben, früher mit einem hoch empor ragenden
Mitteiturm bekrönt. 1\lIes ist Granit und hat, diesem Ma-
terial entsprechend, eine strengere Behandlung, die gleich-
!ohl mit der k~hnenLeichti~keitder1\nlage, wie mit der
uberaus malenschen ErschelDung der gesamten Lokali-
tät im Einklang steht".
Wir geben nun von der Berg- und KlosterfestunJ:! auf
den Bildbeilagen der vorangeganJ:!enen und dieser Num-
mer dieGesamtansichten nach derNatur vonNordosten und
Osten, welchen wir in dieser Nummer eine Gesamtansicht
vonSüden nach deBa udot und1\.. Perraul t· Dabot*) an-
schließen. Wir geben dann ferner am Kopf dieser N"um-
mer eine 1\ußenansicht des Kreuzganges mit den sich
hinter ihm auftürmenden Baurnassen der Kirche und des
Schlatraumes (Dortoir). auf Seite 294 die 1\nsicht der
Nordfassade der nördlich der Kirche gelegenen Gebäude
mit dem Ein~ang zur1\btei nach Baudot-Perrault-Dabot
auf Sei!e 295 die Grundrisse ~er Klosteranlage mit Kirch~
nach VlOllet-le-Duc*), auf Seite 296 den Grundriß der Ge-
s~ta1?lage der Klosterfestung, einen Querschnitt durch
diese ID der .Rchse des Querschiffes der Kirche sowie
Querschnitte durch verschiedene Klostergebäude' sämt-
lich ~leic~falls nachBaudot-Perrault·Dabot, sowie S 297
endlich eme Ecke des Kreuzganges, sowie eine 1\nsicht
des Refektoriums nach der Natur.
Es sei hierher gesetz t, mi t welchen Worten de Bau d 0 t
die .Rbbildungen, die seinem Werke entnommen sind. er-
läutert. Man sieht nach ihm auf den .Rbbildungen Seite 296
0) 1\rchives de la Commisslon des Monument Hisloriques. Heraus-
gegeben von 1\. de Bnudot, General-Inspektor der Dillzesangebäude, und
1\. Perrallll-Dabot, l\rcbiviste derCommission der hi tnrischen Denkmäler.
00) Dictionnaire raisonnl! de l'archileclure rran~aise du XI. au
XVI. si~de, Band I, S. 2 lf.
17. l\pril 191;!.
Gartendir. v. Uslar in Dresden und Reg. - Bmstr. Dotti
in Berlin. Unterlagen J!egen 8 M., die den Einsendern
nicht preisgekrönter oder angekaufter Entwürfe zurück
erstattet werden, durch die Gesellschaft.Prager-Str. 35I1.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein
Denkmal der italienischen Tragödin 1\delaide Ristori in
Cividale wird vom internationalen Künstlerverein (1\sso-
ciazione 1\rtistica Internationale) in Rom erlassen. Das
1\ndenken an die große italienische Tragödin. die 1822 in
Cividale in Friaul geboren wurde und 1906 in Rom starb,
soll durch ein Bronzedenkmal fest~ehaltenwerden. -
Ein Preisausscbreiben des "Verbandes zum Schutze
des Deutschen Grundbesitzes und Realkredits" in Berlin
betrifft Bearbeitungen der Frage: "Wie verschafft man
der minder bemittelten BevölkerunJ! die billigste und
zweckmäßigste Wohngelegenheit?" Die Bearbeitu!lgen
sind bis zum 30. Sept. d. J. einzusenden. Zur Vertellu?g
gelangen zwei Preise von 5000 und 2500 M. Im Preis-
gericht befinden sich u.a. die Hrn. Prof. Möhring, Reg.-
Rat Kemmann, Wirk!. Geh. Ob.·Brt. Dr. h. c. Thür und
Brt. Rich. Wolffenstein in Berlin. Bedingungen und
allgemeine Gesichtspunkte unentgeltlich durch das Ver-
bandsbüro, Berlin W. 8. Tauben-Straße 44-45. -
Ein Wettbewerb betr. EntwUrfe zur Erbauung eines
Realgymnasiums in Dux in Böhmen wird vom Bürger-
meister für deutsch-böhmische und im politischen Bezirk
Dux heimatberechtigte Bewerber außerhalb Deutsch-
Böhmens zum 15. Mai d. J. erlassen. 3 Preise von 1500,
1000 und 800 K. Für 1\nkäufe 500 K. Im Prei gericht die
Hrn. Ing. Rud. Feuchtinger in Teplitz, Baudir. Lan-
disch in Komotau, städt. Bmstr. W. Leutelt und Bmstr.
l\. Kunert in Dux. Unterlagen gegen 10 K., die zurück
erstattet werden, durch das städt. Bauamt. -
Ein Schulhaus-Wettbewerb der Gemeinde l\ppenweier.
Der Gemeinderat von .Rppenweier, einer Gemeinde bei
Olfenburg in Baden, erläßt unter dem 5.l\pril in badischen
Blättern vom 9. 1\pril folgende Bekanntmachung:
.Die Gemeinde 1\ppenweier beabsichtigt, im Laufe
dieses Jahres ein neues Schulhaus mit 5Schulsälen, einem
Lehrer- und einem Sammlungszimmer und daran an-
schließende Schüleraborte, sowie einfreistehendesLehrer-
Wohngebäude mit 2 Hauptleh~er-\\:,ohnu~gen zu erbau.~.n.
1\rchitekten, welche geneigt SInd, dtese Bauausfu~·
rungen zu übernehmen, wollen kleine Planskizzen mIt
Kostenüberschlä~enunter 1\ngabe ihrer eigenen, in Pro-
zenten ausgedrückten Forderungen bis Samstag, den
13. d. Mts., abends 6 Uhr, beim Gemeinderat hier kosten-
frei einreichen."
den Plan der Gesamtanlage und den Querschnitt durch
den Berg in der .Rchse des Querschilfes. der Kirc.he•. "de
celte vaste ~glise, dont toutes les partIes conshtulives
pr~sentent une force inusit~e, qui s'explique par la n~·
cessit~ d'olfrir aux vents et aux intemp~ries une g!ande
r~sistance·. Baudot weist mit diesen Worten auf die un-
gewöhnlich starken .Rbmessungen aller B.aute.ile hi~! die
sich nach seiner1\n icht aus der Notwendigkeit erklaren,
den Stürmen und der rauhen Witterung eine genügend
starke Widerstandsfähigkeit entgegen zu stellen. Die .Rb-
bildung Seite 294 zeigt im unteren Teil den Eingang zur
.l\btei und in der weiteren Entwicklung die Gebäude des
"Merveille". welche der Garnison als Wohnräume dien-
ten. Zur Rechten befindet sich das Gebäude mit dem
Riltersaal. Baudot sagt, aus den verschiedenen Teilen
der l\btei könne man sich ein klares Bild über das Ganze
des Verkehres und des Lebens in der 1\nlage machen,
"qui, au premier abord, semble compliqu~, mai~ qui
r~pond, au contraire, tr~s-franchementet tr~S'pratique­
ment aux n~cessit~s qu'imposaient d'une part I.e pro-
gramme A satisfaire et de l'autre, la conformahon du
rocher sur lequel s'~i~ve cet en emble de constructions".
Im Stil der Gebäude erblickt er eine ergreifende 1\rt
(saisissante) der 1\usbildung' sowoh~ hins~cht!ich der b~­
wundernswert studierten Formen Im Hmblick auf die
Natur der verwendeten Materialien wie auf die besonde-
ren Bedingungen der Lage und des Klimas.
Wie aus dem Schnitt Seite 296 ersichtlich ist, bildet
der Berg des Heiligen Michael einen ziemlich symmetri-
schen Granitkegel, der siCh von der Fläche des mittleren
Meeresspiegels bis zum Fußboden der Kirche auf 7. ,6 m
Höhe erhebt. Diese Höhe teilt sich in 50,3 m von der
Meeresfläche bis zum Eintritt in das Klosterbereich, und
in 23m von da bis zum Fußboden des Querschiffes der
Kirche. Diese selbst stieg ehemals mit der durch die ge-
waltige Figur des Erzengels Michael gekrönte Turmspitze
zu einer Höhe an, welche etwa das doppelte Maß der
Berghöhe erreichte. Diese krönende Spitze ist schon
lange verschwunden; Viollet-Ie-Duc gibt sie aber wieder.
{Schluß folgt.}
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Reiches beteiligen werden, den j:!ewünschten Erfolj:! ha-
ben wird. Wenn von verschiedenen Seiten auf Mißerfolge
bei Wettbewerben hingewiesen werde, so s(>ien diese er-
fahrungsgemäß auf die Unvollständigkeit des Programms
und der Vorarbeiten zurück zu führen. Das liege jedoch
hier nicht vor. - -a.
Das Stipendium der Louis Boissonnet-Stiltung der
Technischen Hochschule zu Char10ttenburg für fuchitek-
ten und Bauingenieure für das Jahr 1912 ist an den
Regierungs-Baumeister Richard Borehers in Duisburg-
Ruhrort verliehen worden. Nach der festgesetzten 1\uf-
gabe soll der Stipendiat eine Reihe von Eisenbetonbauten
aus dem Gebiete der Brücken-, Hoch- und Ingenieur-
Hochbauten , von denen die Mehrzahl in Frankreich und
einige in Bel,gien bezw. in der Schweiz gelegen sind, an
Ort und Stelle studieren und kritisch beleuchten. -
Im Wettbewerb für einen Urnenhain für Mainz wurde
der Entwurf "visA vis" des l\rch. Jos. Haß in ger in Mainz
vom"Verein für FeuerbestattunI!" in Mainz an,gekauft. -
Wettbewerb Geschäftshaus für den "DuisburgerGeoe-
raI -l\nzeiger". Das Grundstück Ecke Kub- und Ober-
mauer-Slraße soll mit einem viergeschossigen Geschäfts-
haus (Erdgeschoß und 3 Oberges hosse) bebaut werden.
Es soll enthalten: im Erd,geschoß: an der Ruh-Slraße
Läden, an der Obermauer-Straße ein Kinematographen-
Theater für 600 800 Zuschauer, dessen Eingang mög-
lichst nahe an der Kuh-Straße - der Hauptverkehrs-
Straße - liegt, an der Ecke Kuh- und Obermauer-Straße
Geschäftsräume für den "Duisburger General-1\nzeij:!er",
und zwar Lesezimmer bezw. Schalterraum, etwa 35 qm
groß, daran anschließend einen Raum für das Personal
(2 Personen) und dahinter Buchhalterei (5 Personen) und
Privatkontor (2 Personen).
Die Geschäft~räume des "General-1\nzeigers" sollen
mit dem I. Obergeschoß des auf dem Hof liegenden
Druckereigebäudes in unmittelbarer Verbindung stehen,
..-
--I
fI
wohl ambesten mittels Treppe imVorderhaus im1\nschluß
an die Buchhallerei und Brücke in Höhe des I. Oberge-
schosses zwischenVorderhaus und Druckerei.
Im I. Obergeschoß : Läden oder Räume für ein
Caf~ oder Restaurant. Zu beachten ist auch hier, daß die
Zugänge möglichst an oder nahe der Kuh-Straße liej:!en,
weil die übermauer-Straße nur sehr wenig Verkehr hat.
Im II. und 1II. Obergeschoß: Wohnungen von 5 bis
6 Zimmern mit allem Zubehör.
Das Gebäude soll äußerlich als eine Einheit in die
Erscheinung treten, im Inneren aber so eingeteilt sein,
daß es sich mit geringen Umbauten in einzelne Besitzun-
gen teilen läßt, deren Größen durch die Wohnungen in
den heiden obersten Geschossen gej:!eben sind. DieGren-
zen für die einzelnen Be ilzungen sind im Lageplan anzu-
geben. Ruf demHof soll das Druckereigebäude für den "Ge-
neral-Rnzeiger" errichtetwerden, dasinSchnitt undGrund-
ri sen darj:!estellt ist. Diese 1\ngaben sollen aber ledig-
lich als 1\nhalt für die Größe der Räume und deren Lage
zu einander dienen. Die ZuIahrt zu dem Druckereigebäude
erfolgt über ein Nachbargrundstück von der Post- traße
aus. Das Grundstück kann unter Um tänden um 2m Front
an der Kuh-Straße in der ganzen Tiefe vergr ößert werden.
Zeichnungen: Lageplan 1 : 250; ämtlicheGrundrisse,
Fassaden und Schnitte 1: 200; eine Fassade 1: 100; ein
Schaubild von der König-Straße aus; ein Kostenan chlag
nach Kubikmetern umbauten Raumes.
"Es ist beabsichtigt, einem der am Wettbe-
werb beteiligten 1\rchitekten die 1\usarbeitung
der Pläne zu übertragen". Damit ist doch wohl einer
der zur 1\uszeichnunjZ gelangten 1\rchiteklen gemeint. -
Inball: Der en"ere Wellbewerb zur Erlan~ung von EntwUrf-;rur
den Neubau des kgl.Opernhau es zu BerUn. (Fortselzung.) - .Le Mont
Saint-Michel'. - Vermischte. - Wellbe erbe.
Bildbeilage : Der Mont saw-~Miche·:-I--:in'---"':'d-er--::-=-o-r-m-an-d"7i;-e.
Verlag der Deutschen Bauzeltun~. a. m. b. H.. in BerUn.
Für die Redaktion verantwortlich: 1\lbert Hol man n In BerUn.
Buchdr1lc:kerel Qustav SChenck NachD2. P. Mo Weber In BerUn.
Ob die Gemeinde 1\ppenweier Entwürfe für ihre
Schule erhalten wird? Wir glauben es. Wir glauben aber
nicht, daß es Entwürfe sein werden, welche in ihrer 1\rt
Zweckmäßigkeit mit Schönheit verbinden. Soviel uns
bekannt ist, bestehen bei badischen Bezirksämtern - ob
bei allen, wissen wir nicht - Einrichtungen für Baubera-
tung. Sollten diese im vorliegenden Fall nicht in Wirk-
samkeit treten können? -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den Bau einer
achtklassigen Volksschule nebst Turnhalle für eckar-
gemünd waren trotz der Beschränkung auf die im Kreis
Heid~lberg ansässigen 1\rchitekten 63 1\rbeiten einge-
laufen. Dem Preisgericht gehörten die Professoren F.
Ostendorl und M. Läuger in Karlsruhe, sowie 1\rch.
Franz Kuh n in Heidelberg an. Der I. Preis fiel dem Ent-
wurf "Westlicht" des Hrn. W. Collmer in Heidelberg-
Rohrbach zu. Von drei H. Preisen fielen zwei an Hrn.
Dipl.-Ing. Koch, der dritte an Hrn. Bauinsp Jos. Ku hn
in Heid~lberg. Die l\usführung ist bedauerlicherweise
keinem der Preisträger zugefallen, vielmehr einem in
Neckargemünd ansässigen l\rchitekten, der am Wettbe-
werb mit mehreren Entwürfen, aber erfolglos beteiligt
war. Wir fürchten. daß durch diesen Entschluß der Ge-
meinderat von Neckargemünd den Zweck des Wettbe-
werbes verkannt und nicht im Interesse der Gemeinde
gehandelt hat. -
In dem internationalen Wettbewerb betr. Entwürfe
für einen Justiz-Palast in l\then sind nur 12 l\rbeiten ein-
gegangen. Dem Preisgericht gehörten als Fachleute an
die Hrn E. v. Ihne in Berlin, Cannizzaro in Rom und
Louis Bernier in Paris. Es standen 2 Preise von 20000
und 000 Frcs. zur Verfü~ung.die jedoch auf einstimmigen
Beschluß des Preisgenchtes nicht verteilt wurden. 1\us
dem I Preis wurden zwei Preise von je 10000 Frcs. gebil-
det und diese den Entwürfen "Lex" und "Dura lex, sed
lex" zugesprochen. 1\ls Verfasser beider Entwürfe er-
gaben sich die Hrn. Guidetti & Nicoloudis, beides
Schüler der Ecole des Beaux-1\rts in Paris. Der II. Preis
von 8000 Frcs. wurde in 3 Teile von 5000, 1500 und 1500
Frcs. zerlegt; diese wurden den Entwürfen "Rr~opage",
"IkUnus" und "Roma" verliehen. -
~~eisausschreiben Ringanlage in Hamm. Zu unseren I
1\usfuhrungenS. 244erhielten wir folgende Erläuterungen: i
"Zw:~i der größten Gruppen der "Deutschen Gesell- I,
schaft fut: Gartenkunst" haben durcb Hrn. Gartendir. J
Enc.ke die Erk.lärung abgeben lassen, daß die Tatsache,~aß ID d~m Preisgericht nur ein GartenkÜDstler ist, in
HenEKr'ksebn ~er Gartenarchitekten 1\nstoß erregt hat.di~ b n~ ~ efurchtete, daß sich aus diesem Grund gerade
h' lt efahlgsten qartendrchitekten vom Wettbewerb fern-khens~l undßat dnng~ndumZuwahl eines zweiten Garten-
ers.. a es kemem Zweifel unterliegt, daLl die ge-
stellte Prel~aufgabe in erster Linie auf dem Gebiet derq.art~nar~hltekturliegt, haben wir die 1\nregung an und
fur Sich fur zweckmäßig gehalten, wir haben jedoch denl\n.tragstelIe~d~rauf hingewiesen, daß die Zuwahl eines
weiteren P~els.nchte.rs bei dem nahe liegenden 1\bliefe-
rungst~rmm eigentlich wenig Zweck habe. Hr. Encke batabe~ wI~derholt, dem 1\ntraj:! Folge zu geben. Das ist~cbh~ßhch,.?ac~de~ s~m tliche übrigen Preisrichter
ihr Emverstandms hiermit erklärt hatten auch geschehen.Uebrig~nsist hierdurch das Verhältnis fUr die Ifrchitektenu~.d Stadtbauer ,(4 ~reisrichter) gegenüber den Garten-
Kunstlern (2 Prelsnchter) durchaus nicht ungünstig ge-
worden. Stadtbaurat Krafft."
. Die" Vereinigung Berliner 1\rchitekten" hat
b~lm Stadlbauamt Hamm gegen die narhträgliche Zu-
Ziehung. des Gartendrrektors Hrn. von Engelhardt-Düs-
s~ldorf 10 das Preisgericht des Wettbewerbes für eineR~ganlage in Hamm Einspruch erhoben mit dem Hin-
weis darauf, ..daß ~iese Maßnahme gegen § 4, l\bsatz 1
der "Grundsatze fur das Verfahren bei Wettbewerben"
verstößt. Z~.eifelJo sind durch dieZuziehung eines zwei-t~n qartenkl;lnstlers in das Preisgericht die 1\ussichten
fur die fuchltekten und Städtebauer ungünstiger gewor-
den, sodaß eine große 1\nzahl Bewerber von der Betei-
!igunj:! an ~erK<?nkurrenz1\bstand genomm'-'n hätte, wenn
Ihre fubelten mcht schon so weit gefördert wären. - Ja.
~ettb~werb Ne~b!lu des königlichen Opernhauses
Berhn. Die" VerelDlgung Berliner 1\rchitekten"
hat die in ihrer außerordentlichen Mitgliederversamm-
lung vom 14. März zur Opernhausfrage gefaßte Entschlies-
sung. deren Wortlaut wir S.224 mitgeHt haben, dem Hause
der1\bgeordneten zur Kentnisnahme üherreicht. In dem
Begleitschreiben spricht die "Vereinigung" die feste
Ueberzeugung aus, daß ein öffen tlicherWettb ewerb,
der sich auf den bis jetzt geleisteten ausfiihrlichen Vor-
arbeiten aufbaut und an dem sich die besten Kräfte des
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Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau des
königlichen Opernhauses zu Berlin. (Schluß.)
m~~~W!!i1 n geringerem Maße als Seeling Flügelbauten von 3-5 Rchsen anreihen. D~s in die-
haben die übrigen Teilnehmer ser Weise au gezeichnete Zuschauerhaus wird dann
des zweiten engeren Wellbe- bei Seelinl2', Lillmann und Gr~be von dem '!lederum
werbes Veränderungen an den als Tempelbau behandelten Bühnenaulbau ube~ragt,
Grundri sen der Programm- der in den Verhältni sen entsprechend abgeslimmt
Skizze vorgenommen. Die am i t und der hier notwendig zu berück ichligenden
meislen ins Gewicht fallende Fernwirkung ent pricht. Seeling hat es in einer Dar-
~~~~~~~I Veränderung hat Grube vor- stellung, die wir S. 235 wied~l2'aben, unternommen,geschlagen (So 228), indem er die Verhältnisse seiner beiden EntwUrfe mit den Ver-die Treppe für die Räume des hällnissen der bedeutendsten Berliner Baudenk-
königlichen Holes aus der Richtung der Querachse mäler ähnlichen Charakters zusammen zu stellen
in eine der Längsachse parallele Richtung gegen ei- und hat auch in einer Darstellung S. 235 anschaulich
n~m der inn~ren !löle verlegte und dadurch auf ei~e gezeigt, wie etwa sich d~e Verhältnisse zu de~ Mas-
emfache Wel e eme ununterbrochene Raumfolge In sen der Bauten des Kömgs-Platzes ergeben wurden.
der Gruppe der Räume fUr den königlichen Hol er- v. Ihne ist in seinem Entwurf des zweiten engeren
reichte. Im Ubrigen beschränkt sich auch dieser Wettbewerbes ungleich glUcklicher, wie in dem des
Entwurf wie die von Ihne und Littmann auf die aus ersten; seine Umrißlinien zeigen hier eine strenf.!e,
dem Rufbau sich ergebenden Veränderuneen in Ein- vielleicht zu wenig festliche Führung. Von großer
zelheiten, die für das Organi che de GrundrL ses Schönheit smd die S. 253 abgebildeten Inne~an"ic~­
nicht in Gewicht fallen. In der Rnordnung der ten, bei denen das System de~Großen Oper 1!1 Pans
Räume des Bühnenhau. e bleiben die e Entwürle anklingt. Es i t jedoch zu beflirchten, daß dIe noch
bei den Vorschlägen der Programm-Skizze. durch eine Kuppel über die Rnlage von fünl~ängen
Im l\ulbau nun ver uchen alle Entwürfe dieses hinaus gesteigerte übertriebene HöhenentwIcklung
zweiten engeren Wettbewerbe dem anlikb-ierenden die ohnehin schon für ein so großes Haus sich ein-
~harakter.zu ent;"prechen, den Berlin in den glück- stellenden akustis<;hen Schwierigkeiten noch. erheb:
hchstenZelt~nseIner baukünstlerischen Entwicklung lieh vermehren WIrd. Grube und ~. Ihne su~d bel
durc~ l\rchltekten von größter Selbständigkeit der dem fünf Rän~en der P~ogramm-S~lzzeve.r~heben,
Emphndung erhalten hat. In allen Entwürfen ist den während Seetmg und Lltlmann aus Ihrer relcnen Er-
Verhältnis en des Reich laf.! gebäudes ein acht äuli- fahrung heraus den fUn lien Rang aus zwingenden
ger korinthischer oder jonL cher Portikus entgegen Gründen fallen gelassen haben.
ge tellt, an den. ich beider eils nieder gehaltene,die E ist müßig, bei der heutigen achlage zu unter-
Maßstabs-Verhältnisse des Mitlelbaues steigernde suchen, welcher der vier EntwUrfe die stärksten
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künstlerischen Eigenschaften besitzt und sich a~
meisten den Bedürfnissen des, wie zugegeben sem
soll, in unserem Falle äußerst verwickelten Theater-
Betriebes anpaßt. Es erscheint uns in gleicher Weise
müßig. zu unlersuchen, in wieweit die tats~chlichbe-
stehende künstlerischeVerwandtschalt ZWischen den
Entwürfen Unmann und Grube auf f\bhängigkeit des
einen vom anderen zurückzuführen ist. Denn wir
haben die HolfnunR', daß diese Phase n~ch ni~ht die
letzte in der Entwicklung der Vorarbeiten fur das
bedeutendste Monumentalwerk ist, das seit Jahrzehn-
ten und als ein Vorbild für mindestens die nächsten
hundert Jahre geschaffen werden soll. \yir können
in keiner Weise die f\n.;chauung des Geheimen Ober-
Baurates Saran in seiner mehrfach erwähnten Rede
teilen daß wir mit diesen vier f\rbeiten "am vorläu-
figen 'Ende eines Weltbewerbverfahrens stehen, das
zwar kein ölfentliches, aber, wie ich glaube begrün-
det zu haben, in diesem Falle das einzig Mögliche
war". Wir könnl'n auch nicht die Zufriedenheit mit
dem bisherigen Ergebnis milemplinden.
So bereitwillig alle Einsichtigen das ungewöhn-
lich große Maß von praktischer Denkarbeit und
künstlerischer1\npassungan einen gegebenen Gedan-
ken anerkennen wollen, so werden alle unabhängig
Einsichtigen doch auch zu der Ueberzeugung kom-
men müssen, daß das bisher Erreichte nur wertvolle
Vorbereitung ist, daß es bei den Fesseln, die der Lö-
sung der l\ufgabe durch die Beschränkungen des
Programmes sowie durch die Beschränkung in der
Teilnehmerzahl anhafteten, nicht mehr sein kann.
Gelangt das bisher Gebotene im Prinzip und selbst
nach nochmaliger Bearbeitung in der Tat zur 1\us-
führung, so werden wir ein neues königliches Opern-
baus erhalten, das zwar größer ist, als das alte und
seinen Zwecken besser entspricht, das aber im besten
Falle auch nur ein neues Thealer wie viele andere
ist, keineswegs aber in der BaugeschichteBerlins und
Preußens die Rolle spielen wird, die uns das alte Haus
noc~ heul~ als ~in E<:kstein in ~er ~ntwicklunR'er-
schell'~en I~ßt; mcht dIe Rolle, die die Pariser Oper
noch J~lzt 10 der Baugeschichte Europas spielt. Ge-
rade dIe Bezugnahme auf dieses Bauwerk das als
etwas völlig Neues und Großes in s~ine Zeit
tra t, sollte uns lehren, wie die große f\ufgabe anzu-
fassen und zu lösen ist. Mit Rücksicht auf den Umstand
daß die bisherigen Bestrebungen des Ministeriums und
"Le Mont Saint-Michel."
(Schluß.) Hierzu die Rbblldungen Selle 301, 304 und 305.IIIJI"B"u,h" d" B".- und ln..lI,,'''". be·tritt diese nach dem La~eptan S. 296 von
Süden, ~egenüber von Pontorson, wo eine
bescheidene, dem Felsenabgerun~eneFläche
das Betreten des Eilandes möglich macht.
Ein erstes befestigtes Tor gibt Zutritt zu
einem umwehrten Vorplatz, von dem aus erst eine zweite
Toranlage den Eingang in die kleine Fischersiedelung ge-
stattet. EineTreppenanlage führt zur Höhe des unter~ten
Straßenzul.!es, welcher dem Verlauf der Festungsmauern
folgt. Verfolgt man ihn in der Führung durch die Mauern,
so gelangt man schließlich an eine lange, im Winkel ge-
brocheneTreppe, die zum Eingang in die Klosterräume em-
porführt. Vor diesem Eingang liegt ein von vier Mauern
umgebener Vorhof. Die Klosteranlage ist ein in sich ab-
geschlo sen\!r Bezirk, dem östlich und südlich Garten-
Rnlagen vorgelagert sind. Nach Norden entfaltet sich vor
den Gebäuden ein Weg, von dem aus eine Treppe in einem
langen geraden Lau! zum Meer hinab!ührt und die Mög-
lichkeit gewähren sollle, in bedrängten Zeiten vom Meere
aus den Klosterinsassen Hilfe zuzuführen. Ruf einer
nordw~sthch in das Meer vorspringenden Felsnase liegt,
10 .~elost von der Gruppe der Klostergebäude, eine dem
helligen Hubert I!ewelhle Kapelle. Während bei der Lan-
dun~~~lelle d~r Inse~ recht der Eingang in da Fi cher-
dorf luhr~, beh~det Mch zur Linken ein befe ligterTorbau
an d.en Sich die Vorratsräume für die Klo terwirl chaft
schließen. Wasse~behälter, eine Windmühle usw. dienen
d~rVersor.gungm,t Lebe!1 mitleln,die von den Vorrat ge-
bauden wI~der durch eIDe lanl:!e gerade Stiege in den
~loslerbezlrk.ge~challtwerden. Das Fischerdorf hat ~eine
eigene Pfarrei mit anscWießendem Friedhof.
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einer Rnzahl offizieller und halboflizieller Organe
nach einem stark begrenzten Wettbewerb für eine
bestimmte Persönlichkeit zur 1\usführung des Wer-
kes eintreten, möchten wir grundsätzlich der 1\n-
schauung Rusdruck geben, daß wir keineswegs aus-
schließlich von diesem kleinen Kreise das höchstEr-
reichbare erwarten, wenn dieser Kreis auch die Ge-
währ für eine sachlich gute1\usführungbietel. Gerade
der PariserFall läßt dieMöglichkeit ollen, daß ein völ-
lig neuer Mensch mit einer unerwarteten Leistung in
die l\rena lreten kann, wenn ihm auf dem Wege eines
allgemeinen Wettstreites hierzu die Möglichkeit
gegeben wird. Und angefangen hat auf seinem Ge-
biete schließlich Jeder einmal.
Wer sich die Mühe nimmt, in den alten Jahrgän-
R'en französischer Zeitschriften das Ergebnis des
Wettbewerbes um das Pariser Opernhaus w studie-
ren, wird unschwer finden, wie ungeheuer Charles
Garnier seine Mitstreilenden, unter denen sich die
besten Namen der damaligen französi ehen 1\rchi-
tektenwelt befanden, überragte, und wird erkennen,
daß Naturnotwendigkeit dazu zwang, diesem Sieger
an erster Stelle die 1\uslührung zu übertragen. Und
er war es, der mit seinem Werke die damals im
Schematismus verlorene französische Kunst zu
neuem Glanze erweckte, der ein Kunstwerk schuf,
das seine Strahlen nun schon ein halbesjahrhundert
in die Welt hinaussendet und auch fernerhin seine
Stellung behaupten wird. Sollen und wollen wir die-
sem französischen Erfolge nach tehen? Ein allge-
meiner Wettbewerb mit unabhängigem Preisgericht,
ein gleiches Recht für Rlle, die sich zur Lö-
sung einer solchen 1\ufgabe berufen fühlen,
ist das, was wir im Interesse der Kunst und des The-
aterbauwesens fordern müssen. Vor dem Sieger wer·
den wir uns ehrerbietig beugen, gleichviel aus wel-
chem Lager er kommt. Wird sich d er preußische
Staat bei diesem Falle der Pflichten gegen
die deutsche Baukunst der Gegen wart er-
innern?
Einem solchenWeltbewerb jedoch hätte in erster
Linie eine Durch icht des Bauprogrammes voran-
zugehen, um zu ermilleln, ob dIe Erfüllung der F.o~­
derungen de höfischen Verkehres und der höfI-
schen Repräsentation mit einer Entwicklung des
Bauwerkes auf freier Grundlage so durchaus unmög-
lich ist, wie es die Programm-Skizze darstellt. In ihr
Wie nun der Schnitt S. 296 zeigt, türmen sich die
Rloslergebäude in mehreren Geschossen übereinander
auf; in ihrer Schilderung folgen wir Viollet-le-Duc, des..en
Dictionnaire auch die Grundrisse entnommen sind. Ru!
S. 295 ist zunächst der Plan des untersten Geschos es
dargestellt, dessen Räume die Bergkuppe umgeben. Bei
A befindet sich der befestigte erste Einganl:!, bei B ein
zweiter, stark befestigter Zutritt, in dessen Obergeschoß
ein Saal mit zwei Türmen liegt. Die Grundrisse zeigen,
in welcher vorsichtigen l\rt die Zugänge zu den weiteren
Rtosterräumen, in erster Linie zu den heiden Refektorien,
dem Refektorium der Mönche Fund dem Refektorium für
die Besatzung Cl gesichert sind. Bei J befinden sich die
Reller der Wohnungen des Rbtes und der Gä te, L und/(
sind Gefängni se und Verteidigungsanlagen.
Ueber diesem Geschoß gewinnen die Bauwerkebereits
eine erheblich größere l\usdehnung. Ueber dem Refek-
torium der Mönche liegt deren Schlaf aal D, an seiner
Südseite befinden sich die Küchenräume B, von dem tie-
feren Geschoß zugänglich durch enge Treppen E i t der
schön gewölbte Rittersaal, von dem wir S. 305 eine l\n-
sicht geben. C ist die auf glekher Ge choßhöhe liegende
Rrypta der Kireh\!, die im xvr. Jahrhundert angelegt
wurde, als der Chor der l\bteikirche neu erbaut wurde.
Bei Fund Hliegen die Unlerbauten der alten romani ~hen
Teile der Kirche, des alten cbHles und Quer chiffe ;
unter Cl ind die Wohnungen des l\bte und der Gä. te an-
einander gereiht. J i t da Unterge. choß der Blbhothe.k.
Ueber die em Gel>choß nun liegt. wie der chmtt
durch den Berg S. 296 erkennen läßt, der ungemein gra-
ziöse Kreuzgang, der ich über dem Ritter aal aus~ehnt
und an den nördlichen Arm de Quer chille der Kirche
sich anlehnt. Wir lleben von ihm dm Kop! elie er Nu~m~r
sowie auf den S. 293, 297, 304 und 30'; die ordgalene, dIe
(Fortselzung Seile 306.)
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kommen weder neue organische Gedanken, auf
welche die Entwicklung der heutigen Gesell 'chafts-
ordnung hinweist, noch auch die praktischen Ge-
sichtspunkte des Sehens und der Hörsamkeit zum
Rusdruck. Die Rbbildungen Seile 303 zeigen eine
Zusammenstellung gleichen Maßstabes der Grund-
ri se des alten Opernhauses zu Berlin, des Pariser
Opernhauses, des Wiener Opernhauses und der Pro-
gramm-Skizze; sie zeigen ferner die dazu gehörigen
Schnitte, denen ein Schnitt nach dem Entwurf des
hatte und hat gewiß auch die höfische Repräsenta-
tion eine große Bedeutung; aber sie kommt mit klei-
neren Proszenien aus I Zu erwägen bliebe ferner
ob die Ranganordnung und gar eme solche mit fünf
Rängen zu den eisernen Notwendigkeiten eines neuen
Opernhauses gehört, oder ob nicht mit den Wün-
schen des königlichen Holes und den Forderungen
des Hoflebens sich eine Anordnung der Zuschauer
verbinden ließe, wie sie etwa Gottfried Semper für
das geplante Festspielhaus in München vorgeschla-
gen hatte? Man vergleiche
hierzu die Rbbildungen im
L Halbband des )ahrg. 1907,
S. 80. Könnte nicht Richard
Wagner Recht behallen, wenn
er schrieb: "Denkt man sich
in die Räume des Theaters
der Zukunft, so erkennt man
ohne Mühe, daß in ihnen ein
ungeahnt reiches Feld der
Erfindung offen steht?"
Es darf ferner nicht über-
sehen werden, daß die Fest-
legung der Höhe für die Büh-
nen - Rampe und die hier-
aus entwickellen Forderun-
gen fiir die Eintritts- Räume
zu Rnordnungen in der
Haupt- Rnsicht des Hauses
führen müssen, die dem Blick
vom Platz aus nicht günstig
sind, der die Heraushebung
des Gebäudes auf einem Un-
terbau unter Umständen mit
einer Freilreppenanlage ver-
langt. Rn diesemMangel kran-
ken alIeEntwürfedes zweiten
Wettbewerbes, in erster Linie
der Grube's ( eite 221).
Ruf eineReiheandererEin-
zelheiten el hier nicht weiter
eingegangen; sie stehen zu-
rück gegen die berührten
grundlegenden Rnordnun-
gen, von denen das organ i-
che Gefüge des Hau es ab-
hängig i t. Dieses sollte ein
neue ein, soIlle zeigen, daß
da zu errichtende Gebäude
der sprechendeRusdruck der
BedürfnL e un erer Zeit und
unserer Rn chauungen i t;
sollle ein Spiegelbild un erer
veränderten Ge eIl chaft -
ordnung ein;sollledieMerk-
male an ich tragen, die er-
kennen la sen, daß auch da
fe lliche Leben der Höfe bei
allen seinen berechtigten
konservativenRegungen sich
neuen Lebensan chauungen
anzupas en vermag.
Da Mini terium der öfi-
entlichen Rrbeiten und das
.Le Mont alnl·h\icbel". Hau -Mini terium aber wol-
Dekorative Einzelheiten der SUd-Galerie des Kreuzganges der"Klosteranlage. len mit dem neuen königli-
z.~eil~n Wettbewerbes von Seeling angefügt ist. Es der Vergangenheit _ ~~:n ~~~~~~~~ ~aüJh~~~~
la.ßt s!ch au~ den Darstellungen leicht erkennen, um schaf! da.ge~en will da Theater der Zukunft.
wie vieles die Entfernung von der Spiellinie bis zum ~er wird In die. em Wider treit der Meinungen den~ußer t~n Besucher in der Programm-Skizze größer S d
Ist, a.ls In d~nJ:>eslehendenOpernhäusern; wie ehr ~eg avon trag.en? ollen un ere Gegc?nwart undd~rGr.undnß. der Programm- kizze durch die unge- n~ch te Zukunll ärmer an Gedanken ein, wie die Zeitwöhnhc~e T.tele des Pro~zeniums, die dem freien Rlchard Wagner' und Gotlfried emp r' ?
Sehen dlegr~ßten~chwlengkeilenbereitet,indieLän_ "Was nennt man groß? Wa hebt die eeleg~gezogenwI.rd; wJesehrerdadurch eineForm erhält, "Rl wa mit unwahr. cheinliche~h~~?~rgnd,
dIe der f\kushk und d.em Sehen entgegen steht. Unter "Der Mutig le beC1ann? . "Napole~n 1I.L, am Wiener Hof, an Höfen, an denen f I h F,
noch teJlweJse das spanische Zeremoniell herrscht ragt p igenie. Wer i t die er 1ulig te? -
304 ' IUbert Hofmann.
0.32.
Die Beheizung der Wohn- und Geschäftsräume mittels Leuchtgas und elektrischer Energie.
Von Dr. Rieb. Scbröder in Cbarlotteoburg.I'i' voe wenigen Jahmhnten kamen,", Be- d.,Lokalheiwngnkhlohoewe"eman!>i"ul..lfendi,t.
heizung unserer Wohnungen und der ge- Bei der Gasheizung wird das Gas als der Brennstoff durch
~ werblichen Zwecken dienenden Räume nur Rohrleitungen und bei der elektrischen Heizung der elek-die Lokalheizunl:! und die Zentralheizung in triscbeStrom durch Rabel den einzelnen Oefen zugeführt,Frage. Mit der fortschreitenden Technik, mit in denen die imGas und im elektrischen Strom enthalteneder Entstehung und Entwicklung der Leucht- Energie in Wärme umgesetzt wird.
Rittersaal (. alle des chevalier ").
• Le 1\\001 Saiol-1\\lchel". SUd-Galerie des Kreuzganges der Kiosteranlage.
las-In.dus.trie und der l\.nlagen zur Erzeugung elektri cher Während die Zentralheizung, nachdem sie einen ge-
nergl~ smd un.s dann zwei neUe Heizungsarten ent tan- wi 'sen Grad der Vervollkommnung erreicht batte, die
den, die G!lshe~zung und die elektrische Heizung. Sie Ofenheizung sofort stark zurückdrängte, haben die Gas-
nehmen belde. emeStellung für sich ein, da man sie nicht heizung und die elektrische Heizung beide das gemein,
zur ZentralheIzung rechnen kann und auch der Begriff daß sie nur unter bestimmter Voraussetzung der Lokal-
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Heizung und der ZentralbeizungKonkurrenz machen. 1\ls
Dauerheizung für ganze Gebäude und ~~nze Wo.hn~~~.n
kommen sie nur in Frage, wenn der Preis der Em~elt fur
1 cbm Leuchtgas oder für 1 Kilowattstunde elektnsc~en
Stromes einen bestimmten Mindestwert, der erheblich
unter dem üblichen Preis liegt, erreicht hat. 1\1s Ueber-
gangsheizung sollen sie für die Zeiten mittleren Wärme-
Bedarfes die Zentralheizung ersetzen, und als Gelegen-
heitsheizung sollen sie die Wärmeversorgung .selten b~­
nutzter Räume durchführen. f\ußerdem hat die Gashei-
zung noch vielfach Verwendung gdunden.in Schulen als
1\ushillsheizung, wo sie während der Fer!en, wenn der
Betrieb der Zentralheizung ruht, zur Beheizung der Leh·
rer· und Lehrmittelzimmer dient. .. .
Die Ga heizung in ihren ersten. l'nfangen ..ISt fast
ebensu alt wie die Leuchtgas-Indu~tne. In den funfzlger
Jahren dO!s vergangenen Jahr~undertser~ie!t bereits d~r
alte Berliner Dom eine Gashelz-f\nlal!e, die Jedoch, da sie
sich nicht bewährte, nach einiger Zeit wieder entfernt
wurde. Die Gasheizung erlangte dann in den achtziger
Jahren größere Verbreitung, als man vielfach mit der in
rascher Zunahme begriffenen Zentralhei7 ung schlechte
Erfahrungen machte. und in zahlreichen öffentlichen Ge-
bäuden, besonders Schulen, wurde die Beheizung durch
Verbrennung des Leuchtstases in besonders hierzu kon-
struierten Oefen durchgeführt. Nachdem man jedoch ste-
lernt hatte, die Zentralheizung wirtschaftlich und heiz-
technisch bes<;er auszustestalten, verl"r auch die Gas-
Heizunst. der noch beträchtliche Mängel anhalteh'O, wie-
der an Verbreitung. und sie wurde von ihrer Stellunst, die
sie gerade im Begriff war. sich zu erobern, zur ausschließ-
lichen Beheizung ganzer Gebäude verwendet zu werden,
zurückgedrängt. Deber den Wert der Gasheizung für
Räume, die dem dauernden 1\ufenthalt von Menschen
dienen, sind die Meinungen noch nicht geklärt. Wlinn
meistens f~ die.sen Zweck die Zentralheizung und ins-
besonde~e.dle Nl~de.rdruck·Warmwasserheizung als die
zweckma ßlgere Emnch tung an gesehen wird, so findet man
doch auch gegenteilige f\nsichten So wurde z. B. vor eini-
~en. Jahren ~n Y'ie,n die Ei!1lührung der Gasofenheizung
10 eIDern dreistockigen Isoherpavillon des Kaiserin Elisa-
beth-Spit~lsangeordnet, um für die weiteref\usgestaltung
der staathchlm Krankenanstalten Erfahrunl!swerte über
die Zweckmäßigkeit der Gasofenheizung in Krankensälen
zu sammeln; ebenso wurde dann in Wien das neue Mini·
sterium für öffentliche 1\rbeilen mit Gasheizung ausge-
stattet. Wenn diese Heizungen auch anstandslos arbei-
ten und bisher zu keiner Beschwerde f\nlaß gegeben ha-
ben, scheint man doch wegen der hohen Betriebskosten
v~n dem weiteren Einbau der Gasheizung in Kranken-
hauser absehen zu wollen. Sieht man von dieser sonach
wohl mehr gelegentlichen Verwenaung dieses Systems
zurWärmeversorgunl! ganzer Häuser ab und eben"o von
S~dgalerie, eine Ecke der Südgalerie, sowie dekorative
Emzelheiten die<;er Galerie. Es ist eine der liebenswür-
digsten Schöpfungen der französi ch - englischen Gotik,
auf welche die großen Kathedralen des Inselreiche mit
ihren reichen Bildunj:!en unzweifelhaft einen bestimmen-
den Einfluß hatten. Doch ist die ornamentale Behand-
lung, die in ihrer Feinheit beinahe an die Metalltechnik
erinnert, durchaus französischen Charakters. Die Ober-
fläche des Kreuzganges ist mit Blei abgedeckt, um das
Wasspr nicht dur<..hzulassen und es zugleich in Zisternen
zu sammeln.
Die Baugruppe nun wird beherrscht durch die drei-
schilfige Kirche mit reichster Choranlage, die noch er.
heblich über die Wohnbauten hinausragt und als Krönung
den schon genannten hohen Turmbau mit der Statue des
heiligen Michael trug, den die Kirche aber schon seit lan-
gen Jahrhunderten entbehren muß. Schon im Mittelalter
wurde der Turmbau wiederholt zerstört und immer wie.
der aufgebaut. Viollet-Ie-Duc gibt als letzten l\ulbau
den unt.er dem 1\bt Jean de Lamps um etwa 1510 an.
Deber die Form des Turmbaues sind keine Mitteilungen
auf u~s j:!elangt, was Viollet-le-Duc zeichnet, sind mut-
maßhche 1\nnahrnen.
Eine besond~re~rwähnunl!verdient noch jene Bau-
gruppe au~Gramt, die an d~rNordseite der KJostergru ppea~l das freie Mee~ gegen die England gehörigen Norman-
plsOhen l~seln hIDdUS schaut und von welcher Viollet.
e- uc mit Recht sagt: ~Les strands baliments ui
donnent sur la plaine mrr, du (öl<! nord peuvent as\rfo~r le plu.s ?el exemple que nous poss<!dions de lParchi-
ec ure rehgleuse et militaire du moyen age aussi lesa-t-o~ nomn,<! de tout temps "La Merveillea'a Wir ha-
ben d!e Gruppe nach Baudot S. 294 abgebilde't Die un-
g~me!n stralfeFo.rm aller Bildungen, der teIls i~ Material
teIls In der Bt.:stimmung liegende abwehrende Eindruck
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ihrem Einbau in Kirchen, wo sie sich, trotzdem manl,;he
l\nlagen der älteren Zeit nicht als einwandfrei zu bezeich-
nen sind, ziemliche Verbreitung verschafft hat, so kann
man die Gasheizung vorläufig doch nur als eine Hills-
heizunst bezeichnen.
Die Gasheizung hat nun sicher manche Vorteile, die
sie unter bestimmten Umständen als eine zweckmäßige
I-!eizungseinricbtun~erscheinen lassen. Da ist neben den
geringen f\nlagekosten die Bequemlichkeit beim aUmor-
gentlichenf\nheizen zu nennen ; e braucht nur dieFlamme
angezündet zu werden, und die Wärmezuluhr be~innt so-
lort, sodaß man Räume in verhältnismäßig recht kurzer
Zeit aul die erforderlicheTemperatur bringen kann. Brenn-
stofltransport und -Lagerung in den Häusern und die da-
mit verbundenen unvermeidlichen Staubaulwirbelungen
und Scbmutzbildungen fallen lort, Rückständp, wie fische
und Sc:hlacken kommen bei der Gasheizung nicht in Frage.
Die Wärmeregulierun~ist verhältnismäßi~leicht und be-
quem durchzuführen, da jeder HahnsteIlung eine bestimm-
te Gaszufuhr entspricht. Es ist also möglich, die Warme-
entwicklung im Zimmer der1\ußentemperatur anzupassen.
Die f\nlagekosten sind gering, und eine 1\ufstellung in
Räumen, für die ursprünglich keine Heizunl! vorgesehen
war, wo aber Gasleitung vorhanden ist, stellt sich einfach
bei geringem Kostenaufwand. In dieser Eigenschaft liegt
sicher ein großer Wert der Gasheizung. f\ußer der steten
Betrieb,bereitschaft und dem Fortlall fast jeglicher Be-
dienunJ,!, jeglicher Rauch- und Rußbelästigung hat die Gas:
heizung noch eine angenehme Eigenschaft, die auch bel
der Lokalheizung zu linden ist, die der Zentralheizung je-
doch nicht nachgerühmt werden kann. Es ist dies die mit
der Gasheizung stets verbundene Lüftung der Räume.
Die Flamme entnimmt die zur Verbrennung erlorderliche
Luft dem Zimmer, und das verbrannte Gemisch ent-
weicht durch das 1\bzugsrohr. Es wird hierdurch ein
11/ 2 bis 2 lacher Luftwechsel in der Stunde für den zu
heizenden Raum erzielt.
Diesen 1\nnehmlichkeiten stehen nun auch Nacht"ne
gegenüb~r. Zuerst die rein wirtschaftlichen. Die Be:
heizung eines Raumes durch Gas !>tellt sich selb t bel
Annahme eines Heizwertes des Gases von 5100 Wärme-
einheiten und einer Brennstof!·f\usnutzung von 90% im
Ofen im Dauerbetriebe ungefähr immer noch doppel~.so
teuer, als die gewöhnliche OIenheizung. Dieses Verhalt-
nis verschiebt sich zugunsten der Gasheizung für Räume,
die nur kurze Zeit erwärmt werden sollen, hier ist beim
Gasofen schnell der hohe Wirkungsgrad der Brennstoff-
1\usnutzung erreicht, während bei der Lokalheizung und
bei der Zentralheizung für die im Verhältnis zur Betril'bs-
dauer lange Zeit des f\nheizens eine u?günsli.ge 1\u~­
nutzung des Brennmateriales zu verzeichnen I~t. Fur
solche Fälle kann die Ga heizung wirtschaltlicher als jede
andere HeIzung sein, woraus si! h auch die I!ünslil!e f\uf-
der 1\rcbitektur, daneben aher doch wieder ein eewisser
malerischer Charakter machen die en Teil der Klo terM
1\nlal!e zu piner der interes ante,ten Schöpfungen der
geistlichen Baukunst des Mittelalters. Kreuzgang, "la
Merveillea und Kirche, dieser DreIklang rplil!iöser Reprä-
sentation, oieser.1\usdruck hingebender <;iläubigkeit las-
sen erkennen, biS zu welchem Grade die Baukunst im
Stan.de ~ t, ,das Gemütsleben des Menschen aD7uregen
und Ihn In DIn~endes Seelenleben zu leiten und zu lühren.
Wi~ .so ma.nche r~ligiöse f\nlage ist auch der Berg
de heiligen Michael In der Normandie nicht or einem
prola!:,e,n Schick al be.wahrt geblieben. Die Stürme der
franzostschen Revolution sind auch an ihm nicht vorbei
geganl!en. Im Jahre 1834 wurde der Dach tuhl der Kirlhe
durch Feuer zerstört und das romani che Mauerwerk des
Schilles wurde bei diesem Unglück lall stark in Mitleiden-
schalt,gezogen. Lange Zeit beland ich in der Klo teran-
lage eme Bes erungsanstalt· in den Ritter aal und In die
Schlafsäle, sowie in die Rei"ktorien urden Zwi hen-
d~,cken eingezogen und e wurden Gruppen von Einzel·
Ra.umen abgeteilt. 1\Ues das i t, wie un ere f\bbildungen
zeIgen, heute wieder ver chwunden und die 1\nlage zum
größten Teil in ihren alten Zustand zurück ver etzt wor-
den. Das weiter zu betreiben, dazu au der ehemaligen
In el wieder eine Insel werden zu las en, und alle, ein-
schließlich des Fi cherdorles, zu erhalten, wa aul uns
gekommen i t - Klo ter, Dorl und seine durch Kar! VII.
auf älteren Festungswerken angelegten Bele tigungen-,
das i t da in hohem Grade zu begrüßende Ziel der Ge-
sell chalt der Freunde de Mont aint-Michel". Ihr i t
ein ko tbarer Be itz anvertraut, des en Wert die franzö-
si che Kammer dur<.h ihre Be cblü,se gewurdigt hat. Ob
e wohl auch einmal dazu kommen wird, Berg und Kirche
durch ihre alte mittelalterliche Spitze und den heiligen
Michael wieder zu krönen? -
0.32.
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genügenden f\uftrieb ein Verlöschen der Flamme erfolgt.
Da bei ungünstigem Winde die Flamme im Ofen ungün-
stig beeinflußt wird, empfiehlt es sich, das 1\bzugsrohr
nicht zu nahe über dem Dach ausmünden zu lassen,
selbst auf die Gefahr hin, ein unschönes Bild zu bekom-
men. Um solche durch atmosphärische Einflüsse hervor-
gerufene Störungen unschädlich zu machen, und um bei
lebhaftem Winde zu starken Zug und damit Verminderung
der Heizwirkung zu verhüten, sieht man jetzt bei den bes-
seren Ofenkonstruktionen eine sogen. Zugunterbrechung
vor. Diese ist so ausgebildet, daß erwärmte Luft nicht
angesaugt werden kann; die Wirkungsweise der Unter-
brechung ist in den
1\bbildungen 1 - 4
näher erläutert.
Da bei vollkom-
mener Verbren-
nung von 1cbm Gas
etwa 0,5 1 Wasser-
dampf entsteht, so
pflegt man an dem
tiefsten Punkte ei-
nes jeden l\bzugs-
rohres für 1\blei-
tung des sich an-
sammelnden Was-
sers zu sorgen.
Bei Verlegung der
Rohre ist weiter zu
beachten, daß die
in denl\bgasen ent-
haltenen Wasser-
mengen nicht durch
die Mullen treten
und die Wände
durchfl!uchten. Die
Frage, ob die Oe-
len mit leuchten-
der oder mit nicht
leuchtender Flam-
me brennen sol1en,
hat sich inDeutsch·
land fast al1gemein
zu Gunsten der
leuchtenden ent-
schieden; in Eng-
land hingegen wer-
den überwiegend
~~~~~~~~~" Oefen mit nicht
1\bbildung 7
(rechts oben).
1\bbildung 5
(links).
1\bbildung 6
(rechts unten).~WJi~~~WJ~WJi~
.JiJJJL ...Jl1iL
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Gruppe 2 Gas-Warmluft-Ofen Prof.Junkers
nahme, die sie zur Beheizung von Kirchen und Versamm-
lungsräumen gefunden hat, erklärt.
Viele Gegner hat sich die Gasheizung durch das Ent-
stehen mancher in g"sundheillicher Beziehung minder-
wHti~er1\nlagen geschallen, die auch Gasvergiftungen
zur Folge hatten. Vor einem Jahrzehnt kam es weiter
noch häufig vor, daß die Heizölen ohne 1\bzugsrohr aus-
geführt wurden, sodaß die gesamten verbrannten Gase
in das Zimmer traten. Hiermit war natürlich eine erheb-
liche Güteverminderung der Luft verbunden, da in den
1\bgasen die gefährlichen Kohlenoxydgase enthalten sind,
und außerdem eine beträchtliche Zufuhr von Wasser-
"
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Stündlicher WeHe des Gasrohres Weite d. l\bzugs-
Gas-Ver- I Quer- rohresbrauch in Durchmesser schnitt Querschn, Durchm.
cbOl Zoll Olm qOlOl qcOl cm
0,2 Sfs 10 I 7 14 50,6 1/2 13 133 27 6
1,2 5/S 16 201 40
2,0 3/. 20 314 63 9
3 1 25 49\ 9,~ 12
7,5 1'/4 32 ,4 16\ 15
12,0 )12 40 12'i7 251 17
27,0 2 50 1963 393 22
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dampf. zu v~rzeichnen ist. Heute lleht man diesen Unan- leuchtender Flammeausgeführt. Um bei erloschene~Flam-n~hmlt~hkelt~ndadurch aus dem Wege, daß man stets Rb- me ein 1\usströmen unverbrat?nter Gase zu. verhlJ'.ldem,
zuge, mItVorhebe au~ ~o~röhrenhergestellt, vorsieht. Die- hat man sogen. Gas-Selb tschheß,:r konstrUiert, dIe ~ur
se erhalt~mzweckmaßlg mn"n kreisrunden, außen jedoch solange das Gas zum Brenner fheßen lassen, als eIDe
rechteckigen Querschnitt, damit man sie be ser dem
Mauerverband anpa~ en kann. 1\uch nach Einbau der
1\bzugsr.öhren treten noch mitunter UnglücksfäJle durchG~svergJftungen.bei nicht richtiger Bemesssung des 1\b-
leitungsrohres em, sodaß man auch weiterhin diesem
Punkte der Gasheizung f\ufmerksamkeit zuwenden muß.
1\ls. unbeden.klich richtig arbeitend haben sich l\nlagen
erwI~sen, bel denen das 1\bzug rohr den 20fachen Quer-
schmtt vom Gaszuleitungsrohr erhält. Mit diesen Werten
ergibt sic~ nebenstehende Zu ammenstellung.
. Um "me .zu starke 1\bkühlung der 1\bgase zu ver-
meiden!.emphehlt es sich tets, die 1\bzug rohre in cüe
In,~enwan~e zulegen. Durch die l\nordnung in den f\ußen-
wanden konnle der Fall eintreten, daß durch nicht mehr
20.1\pril1912.
Entzündung statlfindet. Sobald die Flamme aus irgend
einem Grunde erlischt, wird selbsttätil! die Leitung ge-
schlossen, sodaß kein Gas ausströmen kann. Neuerdings
baut man derartij:!e Sicherheitsverschlüsse in Verbin-
dung mit Wärmereglern, die, neben l\bsperrunl! der Lei-
tunj:! bei erloschener Flamme, bei im Betrieb bl!findlichen
Oefen die Gaszufuhr derart regeln, daß eine bestimmte
festgesetzte Zimmertemperatur nicht überschritten wird.
1\1s Heizofen hat der sogen. Reflektor-Ofen die
meiste Verbreitung gefunden, der auch in künstlerischer
Beziehung manche recht wirkungsvolle Lösung gefunden
hat. Diese Oefen haben für den .l\rchitekten den Vorteil,
daß er sie der Innenarchitektur eines Raumes in der Form
von Kaminen recht leicht anpassen kann, ohne daß
eine Güteverminderung des Ofens in heiztechnischer und
wirtschaftlicher Beziehung zu befürchten ist. Die im
Leuchtgaseentbaltene Wärme-Energiewird ineiner Höhe
von 80 bis 90% in ihnen ausgenützt. 1\bbildunj:! 5 zeigt
einen Reflektor-Gasofenneuester Konstruktion im Schnilt,
der die Forderungen erfüllt, die an einen Gasofen in ge-
sundheitlicher Beziehung zu stellen sind. In dem Ofen
ist dafür gesorgt, daß die Luftmengen nur mäßig erwärmt
werden, wodurch eine gleichmäßige Temperatur im Zim-
mer erreicht und ein l\nsengen von Stllubteilchen ver-
hindert wird. 1\ußerdem sind keine fallenden Züge und
auch keine wagrechten Heizflächen vorhanden; die
Flächen sind so angeordnet, daß auf ihnen kein Staub ab-
lagern kann. Bei a ist in den 1\bzug die Zugunterbrechung
eingebaut. Die Drosselklappe im 1\bgaskanal steht in
zwangläufiger Verbindung mit dem Ga~hahn, wodurch
für das richtige Verhältnis zwischen Luftzufuhr und Gas-
verbrauch bei allen HahnsteIlungen gesorgt ist.
eben den Retlektoröfen finden jetzt die seit 1904
vom Eisenwerk G. M eurer eingeführten Elemen t-Gas-
heizöfen nach 1\bbildung 6 zunehmende Verbreitung.
Sie sind der 1\bsicht entsprungen, dIe Vorteile der Radia-
toren der Dampf- und der Wasserheizung auf die Gas-
heizung zu übertragen. Bei diesen Elementöfen sind die
leichte Zugänglichkeit, die bequeme Reinigung und die
Uebersicht aller Teile bei der unvermeidlich höheren
Flächentemperatur hervorzuheben; auch beanspruchen
sie nicht mehr Platz als die Rellektor-Oefen. Sie werden
ganz aus Gußeisen hergestellt und haben ebenfalls einen
Wirkung grad von 80-90% der Brennstoff-Ausnutzung.
Durch,die Drosselung der aufsteigenden Heizgase im
oberen Ted des Ofens wird erreicht, daß der Heizkörper
bei geringerer Belastung als Vollbrand in seiner 1\us-
nutzung nur verhältnismäßig wenig sinkt. So beträgt
der Wirkungsgrad für 1/4 Belastung noch etwa 70%. Um~~m Umstand Rechnung zu tragen, daß Gasheizöfen meistlange~e Zeit mit gel ingerer Belastung gebrannt werden
als. mit ~oller Belastung, wird bei diesem Ofen auch eine
Tel~~lDgm zwei unabhängig mit Gas ge p!!iste Teile aus-
gefübr~ von denen der eine etwa 1/3 und der andere 2/9der HeIZkraft des I!esamten Ofens besitzt. 1\eußerlich
unterscheidet er sich von dem normalen durch das Vor-
handensein von 2 Hähnen. Für schwache Belastungen
wird nur der kleinere Teil des Ofens gebrannt, für höhere
Belastung der größere Teil, und für stärkste Belastung
stehen beide Teile in Betrieb. Es kann also jeder Teil für
sich mit vollem Wirkunl!sgrad benutzt werden, wodurch
eine nicht unerhebliche Ersparnis im Betrieb erzielt wird.
Bei Besprechung der Oefen ist noch zu bemerken, daß
es dringend geboten erscheint, den Gasofen stets in feste
Verbindung mit der Zuleitung zu bringen. Bei der 1\us-
wahl der Oelen für die einzelnen Räume ist zu wünschen,
daß noch mehr als bisher die Größenbestimmung auf
Grund einer WärmevPrlust-Berechnung erfolgt, um Miß-
griffe zu vermeiden. Bisher werden sie noch häufig ein-
fach nach dem Kubikinhalt des Raumes lediglich mit
dem Unterschiede bestimmt, ob dieser geschützt oder un-
geschützt liegt.
eit einigen Jahren werden Gasheizkörper in Form
von Glühkörpern aus tellerförmigemRsbestschirm in den
Handel gebracht. Sie können ohne weiteres auf jeden
Gasarm aufgesetzt werden und sollen jede andere Heiz-
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Friedhof und
eine Friedhofkapelle in Mahlsdorf bel Berlln wird vom
Gemeindevorsteher für in Deutschland ansässige reichs-
deutsche l\rchitekten und Gartenkünstler zum 1. Juni 1912
erlassen. Ueber 3 Preise VOn 1200, 700 und 300 M. und
über 1\nkäufe für 300 M. entscheidet ein Preisgericht, dem
u.a. angehören dieHrn.Gartenbaudir.Brodersen inBer-
lin, Reg.-Bmstr. a. D. S eh u) z in Niederschönhausen, Rrch.
Gottheiner in Waidmannslust und Reg.-Bmstr. a. D.
Fen ten in Pankow. Ersatzleute sinddieHrn. Reg.-Bmstr.
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Einrichtung vollständig ersetzen. Derartige primitive
Konstruktionen, deren Verbreitung übrigens in starker
1\bnahme begriffen ist, bei denen die Verbrennungsgase
im Zimmer bleiben und sich mit der einzuatmenden Luft
mischen, sind nur imstande, die sich sonst in soliden
Bahnen bewegende Entwicklung der Heizgasindustrie
zu hemmen.
Da es schwer hält, die in weiten Kreisen bestehenden
und wegen gelegentlicher Unglücksfälle. wohl a~ch nicht
ganz unberechtigten Bedenken ~ege? die Ga .helzung..zu
zerstreuen und die neben den rem WIrtschaftlichen Grun-
den einer Einführunl! der Gasheizung als Dauerheizung
entgegenstehen, haben die Gasfachleute in letzter Ze!t
ihre 1\ulmerksamkeit der sogen. mi tte Ibaren Gashe 1-
zu n g zugewendet, mit der man gewisseVorzü~eder Gas-
heizung mit d,men der Dampf- und WasserheIzung -:er-
einigen will. Von den letzte~enHeizungen ~1Dters~h':ldet
sie sich dadurch, daß der bel der ZentralheIZung ubhche
gußeiserne Kessel durch einen mittels Gas beheiz~en
Niederdruckdampf.oderWarmwasser·Erzeuger ers~tzhst.
1\u.;geführt WUI de eine derartige Anlage .groß~ren
Umfanges vor kurzem für die ausgedehnten Bauhchkellen,
für die Wohn- und Wirtschaftsräume von Schloß Lands-
berl! bei Kettwig a. d Ruhr. 1\Is Uebergangshei~ung i!D
Herbst und Frühjahr wird die }Dittelbare Gash~lzung lD
Verbindung mit der ZentralheIzung .so a.usgefuhrt,_ daß
unter Beibehaltung des Kokskesseb em mItGas behelzt.es
Kesselchen in die Leitung vom Rokskessel zu den HeIZ-
körpern eingebaut wird. In 1\bbildung7 i"t die mittelb~e
Ga~heizungals Dauerheizung für eine Wohnung von v1,:r
Zimmern mittels Niederdruckdampf dargestellt. Den mit
Gas beheizten Kessel stellt man bei der Etagendampf-
heizung außer im Korridor oder in der Kleiderablage
zweckmäßig in der Rüche oder auch im Bad auf. InMehr-
familienhäusern mit gemeinschaftlicher Heizung, in Vil-
len würde das Kesselchen im Keller l\ufstellung finden.
Derartige Rnlagen haben unzweifelhaft den Vorteil, daß
sie mit den Vorzügen der Zentralheizung den Fortfall
r·egliehen Brennstoff- und l\schentransport4<'s und jeglicheragerung in den Räumen sowie einfachste Bedienung
verbinden. Da die Kesselchen weiter mit allen Sicher-
heitsvorkehrungen gegen jegliche Unfälle versehen sind,
ist es nun an den Gasfachleuten, dem Publikum die Ueber-
zeugung beizubringen, daß die Einrichtungen ohne jede
Bedenken in Wohnungen eingebaut werden können.
Wird durch die Tatsachen gelehrt, daß der Betrieb sol-
cher Heizungen ebenso wenig zu Gefahren 1\nlaß gibt, wie
der der ZentralheizunR', so könnte die mittelbareGasheiz-
ung,wenn noch die Gaskostenfrage zurZufriedenheit gelöst
i 1, unter anderem bvrufen sein, der Etagenheizung mehr
Verbreitung zu schaffen. Es wäre damit unzweifelha!t
der Vorteil verbunden, daß die Mieter in den MehrfamI-
lienhäusern bezüglich der Heizungunabhängigvom Ha~s­
wirte werden, ein Punkt, der bekanntlich heute recht hau-
fig zu Streitigkeiten zwischen Mieter und Vermieter führt.
Da außerdem die Verwendung desLeuchtgases für Koch-
zwecke in unbestrittener tarker Zunahme begriffen ist,
würden in einem Haushalt. wo das Heizen und Kochen
ausschließlich mittels Gas durchgeführt wird, alle festen
Brennmaterialien aus der Wohnung verbannt werden,
was als ein gewaltiger Fortschritt zu bezeichnen wäre.
Es würde dies auch vielleicht der Weg sein, um der
Rauch- und RußbelästiR'ung in den Städten beizukommen,
da diese bekanntlich am meisten durch die Wohnungs-
Feuerstellen und weniger durch die großen industrieIfen
Feuerun~sanlagenhervorgerufen wird. Den städtischen
G.aswer~en k~nn eine vermehrte 1\bgabe ihres Erzeu.g-
D1 'ses fur HeIZ- und Rochzwecke nur willkommen seID,
da ~adur~heine gl~ich~äßig~reBeanspruchung d~rY'!erke
erZielt wlfd, und uberdies die Gasanstalten bei Erfullung
i~reseigentlichen Zweckes, der Lichtversorgung, s,;it Ein-
fuhrung der Lampen mitgHingem Stromverbrauch unm,:r
mehr unter demWettbewprb d~rElektrizilätwerke zu leI-
den haben. Kräftigzu fördern suchen dieGasan~tatten diese
Entwicklung ihrer l\bsatzmöglichkeiten durch Einführung
günstiger Tarife lür Heiz- und Kochz wecke. - (Schluß loIgi.)
a. D. Bürinl! in Weißensee und Gartenbaudir. F. Zahn
in Steglitz. Ueber die 1\u führung ist freie Entschließung
vorbehalten. Unterlagen gegen 3 M., die zurück erstattet
werden, durch die Kasse der Gemeinde Mahlsdorf. -
-Jnhal1~Der enl!ere Wellbewer~ur Erlangunj( von Enlwur~
den Neuhau des kllnlj(lichen Opemhau.es zu Kerlin. ( cbluß.l "Le
Mont Salnl-Mlch.I".•Schluß) _ Oie Beheizung der Wohn- und Geschlllls-
rllume milleis Leuchlga und eleklri eher Energie. - Wellbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage~Rats·Caf~ in Bremen.
Verlag der Deuischen Bauzellung. a. m. b. H~ in Berlln.
FUr die Redakllon veranlworlllch: I\lbert Ho' man n In BerUn.Un.
Buchd.rucbn\ Ou.,t v Scbenck achDll.' eber In Ber
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Reg.-Rat MIchael- Dresden, zum r. StefiverfTefer des
Vorsitzenden der bisherige Vorsitzende Geh. Bergrat
Fischer und zum zweiten Stellvertreter und Vorsitzen-
den der Dresdener Wochenversammlun~enHr. Baurat
Möllering, Vorstand des Elektrotechmschen Bureaus
der Staatseisenbahnen anstelle des satzungsgemäß aus-
scheidenden Hrn. Brt. Bähr s:!ewählt. Die bisherigen
Vorstandsmitglieder, Brt.Prol.K üh n, Finanz- und Baurat
Sauppe, Ziv.·Ing. Stiasni und Bauamtmann Kunitz
wurden wiedergewählt. Den Danklürdieausscbeidenden
Vorstandsmitglieder, insbesondere lür Hrn. Geh. B.aurat
Homilius, sprach Hr. Geb. Brt. Wanckel aus. DIeBe-
richterstattung über die letzte Verbands-1\bgeordneten-
Versammlung in Münster, auf der die SchaUung einer
neuen Verbandszeitschrilt beschlossen wurde, hatte Hr.
Homilius übernommnn. Hr. Ob.-Brt. Falian lorderte
in beredten Worten zur tatkräftigen Unterstützung der
unter seinem Vorsitz im Jahr 1913 stattlindendenlnterna-
tionalenBaulach-1\usstellung in Leipzig aul.-1\mMontag·
wurden das Schille r - Gymn asi um an der Fricke-Straße
und der Neubau der Dres denerB a n k besichtigt. - Ktz.
1\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. In
der Versammlung am I.Februar 1912 ~pracb Hr. Dir.Stein
über den Bau und die Betriebseinrichtungen der
Harn burger Hochbahn. Besondere tec~mischeSchwi~­
rigkeiten bot die l\nlaRe des krum~enVla~uktesam Ro-
dingsmarkt und am Ballmwall. Die I;lnglelch,:n Gru~d­
wasserverhältni se in Hamburg bedmgten elgenarhRe
Konstruktionen derTunnelsohlen und des Wasserablaules.
Für die Linienlührung waren schon von l\ndreas Meyer
und Gleim im Jahre 1898 Pläne ausgearbeitet worden. 1\us-
geführt wurde eine Ringlinie mit der Stammlinie Millern-
thor-Rathausrrarkt. 1\n die Ringlinieschließen sich drei
ZweiRlinien nach Eimsbütlel, Ohlsdorf undHammerbrook
an. In einigen Jahren wird als vierte Zweiglinie die Wald-
dörferbahn angeschlossen und als Zukunftsperspektive
eine zweite Stammlinie ins l\uge gefaßt werden müssen.
Die GleisanJage einzelner Bahnhöfe ist jetzt schon so be-
messen, daß einzelne Pendel- und Ringlinien angeschlos-
sen werden können.
In tec:hnischer und architektonischer Beziehung in-
teres.santJst das Kraltwerkmit BetriebsbahnhofBarmbeck
das 10 der,Nahe des zukünfligen Stadtparkes liegt. Di~Dampfturbl~ender ,1\. E. G., gekuppelt mit Drehstrom-Dy-
n~momascbJnen,leIsten dauernd 8000 Kilowatt. Der Strom
Wird nach d~n Unterwerken geleitet,mit Kaskadenumfor-
mern (yon Slemen -Schuckert) in Gleichstrom umgeformt
und mIt Kabeln ~ach der Leitungsschiene geführt. Unter
der le~zterengleItet der Stromabnehmer für die Züge. Ein
ele~tnsches Blocksystem mit 6 Feldern ermöglicht eine
2 MlDutenfolge der Züge bei einem 1\ufenthalt von nur
8 Sekunden.
Die fuchitektur für die Haltestellen stammen von
den 1\rchitekten Raabe & Wöhlecke, Schaudt, Ram-
batz & Jolasse, Jacobsen und GÖbel. - Distel.
In der Versammlung am 24. Februar sprach Hr.
Dip\. -Ing. Schulthess über eine Wanderung auf
Tenerilfa. Der Vortrag wurde durch sehr schöne, z. T.
larbige photographische Lichtbilder unterstützt. Der
Redner streUte zunächst kurz dieSeelahrt mit ihren Herr-
lichkeiten und führte die Zuhörer dann nach Las Palmas
und weiter nach Tenerifla. Er schilderte den ersten Ein-
druck, welchen das Eiland von Südwesten aus macht,als
ziemlich öde und vegetalionslos. Nach der Landung führt
der Weg dann nach dem freundlichen Städtchen Santa
eruz, welches als Koblen!.>talion Bedeutung ha1. Die Reise
geht dann weiter ins Innere hinein und schließlich hinau!
auf den fast 4000 m hohen berühmten Pic de Teneriffa,
eine Rei e, die, auf Mauleseln bewerkstelligt, sehr lohnend,
doch zeitweise recht anstrengend gewesen ist. Zurück
führte dann der Weg über die unendlich fruchtbare Nord-
seite der Insel mit ihrer üppigen tropischen Ves:!etation
hinunter durch zackige Steilwände der wilden Bergfor-
mationen und die Bimssteinebenen der Cannadas zur
meerumbrandeten Steilkü!.>te über kot nach Orotava.
Redner zeigte im einzelnen dann noch manches Typische
der l\rchitektur, der Gebräuche und Sitten dieser Insel
und ihrer Bewohner. Besonders schöne Bilder des
Humboldtparkes und des Botanischen Gartens mit ihren
Palmen- und Eucalyptus-Beständen beschlossen den über-
aus interessanten Vortrag. - Ralderach.
1\1ünchener (Oberbayerlscber) fucbitekten- und In-
genieur-Verein. Ueber den "Deutschen Hafenbau
zu Larasch in Marokko" sprach am 1 Februar d. Js.
Kommerz.-Rat Wör n er. Nach einem einleitenden Rück-
blick über die historische Entwicklung des Scherifen-
Reiches und interessanter Schilderung von Land und
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Leuten kam der Redner auf die liingstzeitlichen Ereig-
nisse und Verhältnisse zu sprechen, wie sie zunächst
durch die l\lgecirllsakte geschaffen wurden. Durch dieses
l\ktenstück war der Bau der Häfen von Tanger und
Larasch den Deutschen, jener von Casablanca und Saphi
den Franzosen zugewiesen wo.rden. Bereits 1~~ wurd.e
hierauf von der Münchener Firma Sager & Worner mIt
den Vorarbeiten begonnen, doch erst vier Jahre später
konnte die 1\usführung in 1\ngrilf genommen, die fu-
beit jedoch so gefördert werden, daß mit einem ,1\ufwand
von 5 Millionen M. der Bau 1913 vollendet sein Wird. Sehr
interessant waren die Mitteilungen über die Bewältigung
der von der Natur geschaffenen Hindernisse, wie starker
Wogengang, Geschiebeablagerung des hier mündenden
Flusses usw. Durch l\usbaggerung und eine 600 m lange
Mole sei jedoch die freie Zufahrt von Schilfen bis mit 7 m
Tiefgang gesichert. Der Redner gab dann 1\ufschlüsse
über den sich rasch steigernden Ein- und l\usfuhrhandel
und führte in trelllicben Lichtbildern die Stadt, ihre Um-
gebung, die Haienbauten in den verschiedenen Fort-
schrittstadien, sowie in vorzüglichen Lageplänen die
nächste, wie auch die mögliche künftige 1\usgestaltung
dieses wichtigen Handelsplatzes vor. Der Vortrag wurde
durch die sehr zahlreichen 1\nwesenden höchst beifällig
aufgenommen. -
In der Versammlung am 8. Februar d. J. führte
Erwin v. Paska die Vereinsmitglieder nach der phäa-
kischen Insel Korfu und zu deren Kaiserschloß
l\chilleion empor. Die gescbichtlichen Schicksale der
Heimat des Königs l\lkinoos und seiner reizenden Toch-
ter Nausikaa bis herab zur Neuzeit entwickelnd, lud
er dann zur Wanderunl! durch das herrliche Eiland ein.
Eine überaus reiche 1\nzahl von Lichtbildern ergänzte
hierbei das schildernde Wort. Man durchstreifte da die
engen Straßen der Stadt Korfu mit ihren schönen Frauen
und stattlichen Männern in der malerischen Tracht, sah
die kleine vorgelagerte Insel mit dem Frauenklösterchen,
die für das versteinerte Schilf des Odysseus ausgege-
bene, sowie jene, die 1\. Böcklin zu seiner"Toteninsel"
als Modell Redient haben könnte, obwohl er Korfu nie
geschaut. Durch Weinberge und Olivenhaine, an Pal-
mengruppen vorbei g.ing es nun hinan zur Höhe, auf der
das Kaiserschloß l\chilleion inmitten weiter Parkanlagen
mit wunderbarer Vegetation thront. Das Schloß selbst
ist trotz seiner großen Baukosten im Heußeren von
keineswegs bedeutendem Eindruck, desto herrlicher aber
sind seine Lage und der 1\usblick über Land und Meer.
Der von poetischem Empfinden durchsonnte Vortrag
fand allgemeinen Beifall. - K-r.
l\rchitekten- und Ingenieur -Verein zu Frankfurt a. M.
Versammlung vom 21}. Januar 1912. DerVorsitzende
teilt mit, daß das ehemalige Mitglied Hr, Prof. Bluntschli
in Zürich und das Mitglied Hr. M ack in Frankfurt den
70 und 80. Geburtstag feiern und daß der Verein sie herz-
lich dazu beglückwünsche. Sodann hielt Hr. log. Franz
Mol den hau er unter VorführunIl zahlreicher selbst auf-
genommener Lichtbilder einen Vortrag über "Römer-
bauten an der österreichischen l\dria". Der Vor-
tragende begann mit der zur Römerzeit wichtigen Han-
debstadt 1\quileja nahe der 1\dria am Triester Meer-
busen, welche 452 n. Chr. von 1\ttila zerstört wurde, nach-
dem der römische Kaiser 1\ugustus sie in seiner ersten
Regierungszeit gegründet hatte. Wo jetzt der Dom steht,
war die Stelle des alten Kapitols. dessen bei der 1\usgra-
buns:! gewonnene Schätze an Gold, Edelsteinen, Waffen,
Münzen und keramischen Waren, aber auch an wert-
vollsten plastischen Kunstwerken im Museum daselbst
geborgen sind. Späterer Zeit entstammen Erzeugnisse
der aquilejischen Glas-Industrie. Die l\rena ist dieser
Stadt bedeutendstes, im Bilde gezeigtes Bauwerk. Redner
~i.~g ~ann üb~r ~ur Schilderung der Stadt ~ola an der
Sud pilze der Istnschen Halbinsel. Ihre FreIlegung er-
folgte 1815 durch Engländer, die sie in einem berühmten
Werk darstellten, aus dem Redner interessante Mitteilun-
gen macht. Neueste 1\usgrabungen sind dem österreichi-
sehen Prof. Gnierf zu verdanken. Die bedeutendsten, im
Bilde vorgeführten Bauwerke, welche teilweise aus der
Gründungszeit der tadt um 200 v. Chr. stammen, sind
das l\mphitheater und der Triumphbogen mit Tempel
korinthischen Stils. Besterhaltene antikeTore sindPorta
aurea und Porta Gemina. Bei ihren l\usgrabungen wirkte
erfolgreich im 16. Jahrhundert Palladio. Hußer ihnen
wurde im Bilde das Bühnenl!ebäude unter Mitteilung der
Grundrisse und der Frontvorgeführt samtseinem grobarU-
gen Portikus. Ein weiteres Bild veranschaulicht die Insel-
Gruppe Brioni im kroatisch - dalmatinischen 1\rchipel
des l\driatischen Meeres samt den Ruinen des l\esculap-
Tempels, davor die benachbarten Festungswälle von
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Pola. Es roI~te Salona, das alte 1\mphi sa, eine Stadt
von über 5000 Einwohnern mit festen Mauern. DieBlüte-
zeit fällt unter die Regierung Diocletians, dessen hoch-
bedeutendeBauwerke viele Bilder zur l\nschauung brach-
ten. Das imposanteste derselben ist die große Front am
Meeresufer. Dem schlossen sich l\usführungen an über
die dalmatinische Hafenstadt Spalato. Ihre Darstellung
und Beschreibung enthält ein in England 1764 herausge-
ge.benes Werk. Das hervorragendste Gebäude der ge-
mIscht antiken und mittelalterlichen Stadt ist der in
quadratischem Grundriß aufg'eführte, bis zum Meer rei-
chende Diocletian-Palast. EinemitSphinxengeschmückte
K.?lo~ade sowie ein Prachtportal zeichnen schöne Ver-
haltmsse und Skulpturen aus. Höchst bemerkenswert ist
der von Diocletian als jupiter -Tempel erbaute Dom.
Hoch überragt wird der Palast durch einen gewaltigen
Romanischen Turm in schlankem l\ufbau. Die Palast-
Fro!-lt a~ M,:er und zahlreiche Einzelheiten derselben,
anh~e wIe mIttelalterliche, boten hohes Interesse. Die
SchIlderung der späteren Stadtschicksale zeigte, wie
schwer und verlustreich die Stadt durch fanatische reli-~i?se Kämpfe zu leiden gehabt hat. Heute ist sie eine
luhende H!3ndelsstadt mit fast 16000 Einwohnern. Der
sehr lehrreIche Vortrag wurde mit großem Beifall auf-
genommen. - Gers tner.
. Verein für deutsches Kunstgewerbe. In der Februar-
SItzung sprach Hr.l\rchitekt Heinrich Straumer über
"Kunst und Tradition". Der Redner schilderte in
lebhaften Farben die l\nfänge der neuzeitlichen Kunst-
bewegung u.nd erläuterte, wie das Zeitalter der Technik
andere ßedlI1~ungen für die künstlerische fubeit g'e-
brac~t habe, mdem er etwa folgendes ausführte: "Wir
empfinden heute nicht mehr nur als schön einen griechi-
s~hen Te~pel oder ein gehaltvolles Gemälde, sondern
wIr empfinden ebenso die dämonische Schönheit der
Maschin~, des rauchenden Dampfwagens. wie die Poesie
des Fabnksaales und der unermüdlichen l\rbeit. l\uf der
Basis einer gesunden Tradition, die besonders der Hand-
werkerstand für einen geschulten Nachwuchs bedürfe,
~~be. Kunst und Kunstgewerbe bereits einen l\usdruck
rur dles~ neuen SchönheitsbegriHe gefunden. Leider aber
mac~eSIch neuerdings, im Gegensatz zu der anfänglichenBeg~!steru~g, bei Künstlern und Publikum eine gewisse~r~udung1D Verfolgung der neuen, eine hohe Sittlichkeit
1D SIch tragenden Kunstprinzipien geltend.
Er müsse gegen das skrupellose Kopieren alter Stil-
formen protestieren. "Die alten Stile waren gut, aber ihre
bloße Wiederholung wirkt tötlich". E sei zu bedauern,
wenn vor moderne Kaufhäuser und Bürogebäude alte
Tempel- oder PalasUassaden gestellt würden, die nur
des tiles wegen die Räume des Lichtes beraubten. Es
sei nicht zu billigen, unseren einfachen Bürgerhäusern
den Stempel feudaler Herrenhäuser aufzuprägen. Es
passe nicht zu den im nervenaufreibenden Berufskampfe
stehenden modernen Menschen, die Räume im Charakter
der harmlosen Biedermeierzeit einzurichten. Der Redner
s~hloß seine mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Rus-fuhrung~n, ind.em er aussprach: Die neuzeitliche Strö-
mung, die so VIel Gesundes in Kunst und Handwerk her-
vorgebracht habe, dürfe nicht wieder unterbunden wer-~~n. Der Vortrag wurde durch zahlreiche Lichtbilder er-
lautert und veranlaßte eine lebhafte l\ussprache, zu wei-
cher .der l\usschuß für l\rchitektur und Kunstgewerbe
zu semem Facha~endbe~onder eingeladen haUe. Unter
den Rednern erwahr:en wrr Stadtbaumeister j au tschus,fuc~. Leo Nachthcht, P. Westheim, Brt. Wolffen-
s.tem und Brt. Habicht. fuch. K. R. Henker, der Vor-
Sitzende des Fachausschusses, sprach ein Schlußwort.-
~rchi.tekten- und Ingenieur- erein Wie baden. Der~erem hielt am 28. Februar 1912 seine zweite diesjäh-
nge Hauptversammlung ab. Vor Eintritt in die Tages-
Ordnung widmete der Vo.rsi~zende, Hr. Dr.-Ing. H er-
cher, dem verstorbenenMltghed, Hrn. OUe, einen Nach-
ruf, dann wurden einige l\usschüs e neu gebildet. Esf~~gt~ danach die Ernennung des in Biebrich a. Rh. an-
sasslg gewordenen Geh. Brts. Prof. Dr. Paul Wall 0 t zum
Ehrenmit glied des Vereins, dann ein Bericht über das
Ergebnis des vom Verein veranstalteten Wettbewerbes
ZU! Erlangung von Entwürfen zweier Wohnhäuser in Bie-
bnch .a. Rh. Das yereinsmitglied von Heemskerck ist
~us diesem als SIeger hervorgegangen. Eine kurze Er-
orterung knüpfte sich an die Eingabe de Wiesbadener
Hausfrauenbundes und mehrerer Dienstboten- und Für-
sorge-Vereine: Der l\rchitekten- und Ingenieur -Verein
möge dahin wirken, daß dieSchlafräume der Dienstboten
bei Neubauten nicht im Dachgeschoß, wo ihre Bewohner
den größten sittlichen Gefahren ausgesetzt sind, sondern
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in den Etagenwohnungen mit untergebracht werden
möchten. Diese Einriclitung, die in Berlin und vielen
anderen Teilen Deutschlands gang und gäbe ist, begegnet
hier in Wiesbaden noch manchen Schwieri~keiten und
Vorurteilen. Umsomehr erachtet es der1\rchltekten- und
Ingenieur-Verein Wiesbaden für seine Pflicht, bei Neu-
und Umbauten auf eine immer weitere Einführung dieser
moralisch und sozial wünschenswerten Maßregel hinzu-
wirken, wo irgend es sich ohne wesentliche wirtschaft-
liche Nachteile erzielen läßt.
Das Hauptthema des R~ends.bildete ei? Vortrag des
Hrn. Dipl.-Ing. Rü th, 9ber.1Dg~.nleur d.er Flrma.oycker-
hoU & Widmann1\.-G., Blebnch, uber "DIe Entw~ckl~.ng
und den gegenwärtigen Stan,d des ~as:nvbru~­
kenbaues". 1\n der Hand zahlreIcher LIchtbIlder schil-
derte der Vortragende von den ersten. Ursprüngen ~es
Steinbrückenbaues der Regypter und Gnechen, denS.!em-
Balkenbrücken, ausgehend, die Entwicklung d,:~Gewolbe­
baues bei den Etruskern und vor allem den Romern, der
dort bereits eine hohe Stufe erreichte. Er zeigte weiter,
wie erst wieder im 12. jahrhundert an die römischen Vor-
bilder angeknüpft wurde und wie nach einer Blütezeit
der Brückenhaukunst in Frankreich während des 17. und
18. Jahrhundertes es der neuesten Zeit vorbehalten blieb,
den Massivbrückenbau imWettbewerb mit dem im 19. Jabr-
hundert aufgekommenen Eisen.brückenbau dur~h E:"r~.ie­
lung großer Spannweiten, Verrmgerung des Pfeilve~h~lt­
nisses und der Scheitelhöhe, infolge neuer Matenalien
(Zement, Beton und Eisenbeton), Vervollkommnung des
<Jründungsverfahrens, Einführung von Gel,:nken usw. ~u
immer höherer Entwicklung zu bringen, bel der auch m
ästbetischer Hinsicht eine glückliche l\npassung an das
Landschaftsbild erstrebt und erreicht wird. -
Verein für Eisenbabnkunde zu Berlin. Rm 12. März
hielt Hr. Lamp einen durch zahlreiche Lichtbilder erläu-
terten Vortrag über die Erweiterung der Bahnanla-
l!en der Pennsylvania-Eisenbahn in Groß-New
York.*) Der Beschreibung der jetzt zum größten Teil
fertig gestellten Bahnanlagen scbickte der Vortragende
eine childerung der eigenartigen, durch die geographi-
sche Lage der Stadt bedingten Eisenbahnverhältnisse von
Groß- New York voraus. Mitl\usnahme zweier BabnJ!esell-
schalten, die den Grand Central-Bahnhof bei der 42. Straße
benutzen (s. No. 11[1.), besaß bisher keine der übrigen Ge-
sellschaften einen Endbahnhof im eigentlichen New York
auf der HalbinselManhattan. eitlangerZeitwm:es de~b~)b
schon der Wunsch vieler Bahngesellschaften, Ihre Llmen
nach der vom Nord- (Hudson) und dem OsUluß umge-
benen Insel vorzustrecken. Von den mannigfachen zu
diesem Zweck aufgestellten Plänen ist .am b.~kanntesten
der Ende des vorigen Jahrhunderts Viel eror.terte ~lan
der North River Bridge Co., die den NordUuß mlt.tels emer
von dem berühmten Brückenbauer Dr. - Inj!. Lmdenthal
entworfenen versteiften, in ihrer HauptöUnung 935 m
weiten Hängebrücke überspannen wollte. Diese Brücke
sollte sowohl demEisenbahn- als auch demStraßenverkehr
dienen und die auf der Westseite des Hudson endenden
Bahnen mit einem Gemeinschafts-Bahnhof für alle nach
dem Westen und Norden ausgehenden Bahnlinien in der
Nähe des Madison Square verbinden. Nachdem die l\us-
führung dieses Entwurfes daran gescheitertwar, daß keine
der beteiligten Eisenbahn-Gesellschalten außer der Penn-
sylvania - Eisenbahn glaubte, den auf sie entfal~end,:n
Kostenantell aufbringen zu können, entschlossen SIch die
maßgebenden Kreise der Pennsylva1?ia-Eisenb~,ge-
meinschaftlich mit der Long-Island-~Isenhahnem.e dem
Personenzugverkehr dienende elektrIsch ~u betreipende
Bahnlinie zwischen dem an der Strecke PhiladelphIa-jer-
sey- City gelegenen Bahnhof Harr.isonund der Long-Isl~nd­
Linie-l.ong - Island - Ci~y:jamalc~. herzustellen. DIese
zum großen Teil unterrrdlsch gefuhr te Bahn kreuzt so-
wohl den Hudson als den Ostfluß mittels Tunnel und
durchschneidetdie Insel Manhattan im Zuge der 32. Straße.
1\n dieser Bahnstrecke zwischen der 7. und 10. 1\venue
liegt der neue große, zweckmäßig eingeric.htet~NewYorker
Haupt-Personenbabnhof derPennsylvama-Elsenbahn, der
zurzeit täglich von etwa 200 Fernzügen nach dem Westen
und 250 Vorortzügen nach der Insel !--ong-lsland benu~zt
wird. Bei Harrison wurden ein Umstelj!e- und Lokomohv-
wechsel-Bahnhof und an dem anderenEndpunktde~neuen
Bahn in Long-Island-City auf dem sogen. Sunnyslde-Ge-
lände große 1\bstellanlagen für den Haupt~ahnhof.he~­
gestellt. Eingebend besprach der Redner die ~.ohl eInzig
dastehendenEinrichtungen des Empfangsgebaudes de
Hauptbahnhofes. Bei diesem Gebäude, dessen Grund-
fläche 2,5 mal so groß als die des Reichstagshauses in
.) Vergl. dazu die frUheren VerllllenUichungen in der .Deutschen
Bauzeitung" Jahrg. 1910, S. 825 u.lI.
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Berlin ist, wurde eine ziemlich strenge Trennung de
Fern- und Vorort-Verkehres und auch der ankommenden
und abfahrenden Reisenden durchgeführt. Später, wenn
die im Bau befindliche New YorkerVerbindungsbahn, die
den Sunnyside-Bahnhof und den Bahnhof East NewYork
in Brooklyn durch je 2 Gleise mit Port Mords, einem End-
punkt des Bahnnetzes der New York-New Haven & Hart-
ford-Eisenbahn verbindet und den Ostnuß beim Hell Gate
mittels eines 5 km langen und 42 m hohen eisernen Via-
duktes kreuzt, wird der neue Hauptbahnhof auch noch
einen großen Durchgangs - Personenverkehr zwischen
Pennsylvanien und den Neu-England-Staaten aufnehmen.
Eine erhebliche Verbesserung wird dann auch der Durch-
gangs.Güterverkehr zwischen diesen Bezirken erfahren,
der sich jetzt auf einem 20 km langen Wasserweg durch
den OsUluß bewegt. NachFertigstellung der Verbindungs-
bahn kann dieser Verkehr auf die Güterzugstrecke der
Long-lsland-Bahn zwischen EastNew York und Bayridge
überführt werden, wodurch die jetzt zeitraubende Wasser-
beförderung der Güterwagen auf die nur 5 km lange Strecke
zwischen dem Kaibahnhof Bayridge in Brooklyn und
dem neuangelegten Verschiebe- und UmschlaJ!s-Bahnhof
der Pennsylvania -Eisenbahn in Greenville beschränkt
wird. Die Gesamtkosten dieser Bauausführungen ein-
schließlich der Elektrisierung und Verbesserungvl1rschie-
dener vorhandenen Strecken in New Jersey und auf der
Insel Long-lsland betragen etwa 670 Millionen M.
Zum Schluß gedachte der Redner des verstorbenen
Präsidenten der Pennsylvaniababn-Gesellschaft 1\. I. Ca-
satt, der ein hervorragender Ingenieur, zugleich aber
auch ein ausgezeichneter Verwaltungs- und Finanzmann
wm:, d~ssen tatkrälti~en Bemühungen und umsichtigen
WeItblIck das großartige Unternehmen seine Entstehung
und seine scbnelle DurcWübrung verdankt. -
Vereinigung Berliner 1\rchilekten. Mitglieder -Ver-
sammlung vom 15.Februar. Vorsitzender: Hr.WoIffen-
s te i n. 1\nwesend 43 Mitglieder der"Vereinigung" bezw.
der Ortsgruppe Berlin des "Bundes Deutscher 1\rchitek-
te';1" auf beson~ere Einla~ung.. Unter Vorführung zaW-
reIcher ausgezeIchneter LIchtbIlder hielt Hr. Dr. Albert
Giesecke einen fesselnden Vortrag über Piranesi.
Redner entwarf ein lichtvolles Bild von den persönlichen
EigenschaIten und dem künstlerischen Werdegang des
alten italienischen Meisters, den seine Zeitgenossen als
einen ausgezeichneten Graveur und Stecher schätzten,
während in der Literatur von seinem großen architekto-
nischenTalent weniger die Rede ist. WenngleichPiranesi
wenig gebaut habe, so müsse man ihn doch als einen der
~rößten römischen fuchitekten bezeichnen. Die vorge-
führten Lichtbilder rechtfertigten diese Behauptung voll-
auf. 1\n den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag
chloß sich eine 1\ussprache, an der sich besonders die
Hrn.Ebhard t, l\lbert Hofmann und Wolffenstein be-
teiligten. Inden Wahlausschuß zur Vorbereitung derVor-
tandswahlen wurden die Hrn.B 0 e th ke, Gros s, S ickel,
traumer und Wellmann gewählt, zu Kas enprüfern
bestimmte die Versammlung die Hrn. Michel und WeIl-
mann. - -a.
l\rchitekten - erein zu Berlin. Versammlung am
5. Februar. Vorsitzender: Hr. de Thierry.
1\n diesem 1\bend hielt Hr. R. Koß aus Münster i. W.
einen den Rbend füllenden, außerordentlich interessanten
Vortrag über eine neue, von ihm erfundene Schlepp-
Met h 0 d e für Ka n als chi ffe, die er als "Was s er-
Eisenbahn" bezeichnet, weil die Schlepper sich an einer
auf dem Boden des Kanales liegenden, innerhalb gewis-
ser Grenzen biegsamen und eigenartig befestigten
Schiene anstelle der sonst üblichen Kette bewegen. Ver-
suche, die mit einem kleinen Motorboot und einer im
Dortmund-Ems-Kanal verlegten Versuchsstrecke mit
Hilfe des Ministeriums der öffentlichen fubeiten stattfan-
den, haben ein sehr günstiges Ergebnis gehabt und be-
rechtigen zu den besten Hoffnungen. Die 1\usführungen
des Redners werden auch Diejenigen, die vielleicht durch
die zunächst gesucht erscheinende Benennungdem neuen
System mißtrauisch gegenüber standen, überzeugt haben,
daß es sich hier um einen gesunden, woW durchdachten
und ausbaufähigen Gedanken handelt.
Redner charakterisiert zunächst kurz die 3 bisher
bestehenden Methoden der Fortbewegung: die trei-
delnde Uferlokomotive, den Schraubendampfer
und die K e t t e. Die erstere Methode ist in Deut ch-
land auf Grund eines Wettbewerbes zuer t am Teltow-
Kanal durch die Firma Siemens - Schuckert eingeführt
worden. Sie besitzt gegenüber dem freifahrendenSchrau-
bendampfer namentlich den Vorteil, daß die ZugkraIt
hier mittels Radreibung unmittelbar am festen Gleis
anfassen kann. Abgesehen von den hohen Kosten des
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letzteren und namentlich auch der teuren und chwieri-
gen Ueberbrückungen an allen I\bzweigungen, Halenein-
J!ängen usw. steht das schräg zum Ufer gerichtete
Schfeppseil, das am Ufer ~einerIei höhere I\nl~gen dul-
det, einer I\nwendung bel lebhaftem Verkehr Im Wege.
Der Schraubendampfer bat den Nachteil des geringeren
Wirkungsgrades von höchstens 25 % und den des stär-
keren 1\ngriffes von KanalsoWe und -Wandung. Die
Kette ist in Kanälen mit ihrem aufs 1\eußerste be-
schränkten Querprofil, da sie seitlich zu stark beweglich
ist, sodaß in allen Krümmungen starke Prolilerweiterun-
gen erforderlich würden, nicht anwendbar. Sonst besitzt
sie gegenüber dem Schraubendampfer den Vorteil, daß
auch bier die Kraft an einem festen Strang anfaßt.
K0 ß ersetzt nun die Kette durch eine Schiene, die auf
dem Grunde des Kanales lose hingestreckt, aber mit die-
sem ab und zu verankert ist. Die Schiene wird umfaßt
von vier wagrechten Laufrollen, die an einem Gestänge
des elektrisch angetriebenen Schleppbootesbefestigtsind.
Gegen einander gepreßI umfassen sie die Schiene, die
sie gleichzeitig etwa 0,5 m vom Boden hochheben, und ver-
anlassen dann, durch den Motor in Drehun~ versetzt,
eine Vorwärtsbewegung des Bootes an der SchIene. Wer-
den die Rollen auseinander bewegt, so lassen sie die
Schiene fallen, das Bootkann sich frei zur Seite bewegen.
Das Boot erfordert höchstens 10 m Länge und 3 m Breite.
Es kann entweder mit eigener Kraftquelle ausgerüstet
sein oder erhält von einem über dem Kanal gespannten
Speisedraht elektrischen Strom. Sinnreich ist die Be-
fes~igung der Schlepptrossen an d~m Moto~boot unter
ZWIschenschaltung emer scherenarhgen Vorncbtung, die
an dem Rollengestell derart eingreift, daß bei stärkerem
Trossenzug die Rollen fester, bei geringerem loser an die
Schiene angepreßt werden, sodaß also nie mehr KraIt
aufgewendet wird, als in jedem 1\ugenblick erforderlich
ist. Außerdem ermöglicht diese1\nordnung ein stoßlreies
1\nziehen.
Wichtig ist, daß man die gesamten Betriebs-Einrich-
tungen, die sich in einem durch den Boden des Motorbootes
gehenden,unten ollenenBlechschacbt befinden,leicht hoch-
heben, also im Trockenen nachsehen kann. Ebenso ist
die Verankerung der Schienen so bewirkt, daß man die
Schiene streckenweise bis über Wasser heben kann. Sie
gewährt also der Schiene im senkrechten Sinne viel Be-
wegungsfreiheit, während sie dieselbe im wagrechten
Sinne möglichst fest hält. Das ist dadurch erreicht, daß
die Schiene gelenkartig an einem langen fum befestigt
ist, der ebenfalls ~elenkartigmit eineml\nker verbunden
ist. Für gewöhnlIch liegt der l\rm wagrecht über der
Kanalsohle, die Schiene also unten. 1\1s Schiene diente
bei den Versuchen auf der 2,5 km langen Versuchsstrecke
ein schwaches I-Profil No. 8 von nur 6 kg/m Gewicht.
Den Ver uchen im Wasser gingen solche an Land
vorau, wobei das Boot imTrockenen fest gelagertwar und
die bewegliche Schiene durch den Motor zwischen den
Rollen hindurchgezogen wurde. Dann erst folgten die Ver-
suche im Kanal selbst, bei denen auch die leichte Lö -
barkeit des Motorbootes von der Schiene und das rasche
Wiederaufgreilen der letzteren erprobt wurde.
DerErfinder mißt seinem neuen System nun folgende
Vorteile bei: günstige Verwertung der Kraft durch 1\n-
griff an fester Schiene, wie bei der Treidel-Lokomotive,
aber Fortfall des hinderlichen schräg zum Ufer gerichteten
Zugseiles; gegenüber dem Schraubendampfer günstigere
1\usnutzung der Kraft und keine Schädigung des Kanal-
Bettes. Das Schleppboot braucht dabei nur einen Motor
von 40-50 PS., statt 120-150PS. Nach den bisherigen
Versuchsergebnissen glaubt Koß mit seinem System die
Schleppkosten auf die Hälfte der bisherigen herabdrücken
zu können, was er durch Vergleichsrechnungen nachzu-
weisensucht. NebendieserI\nnahme, dil1 sicherstineinem
länJ!eren Versuchsbetrieb, bei dem sich auch Betriebs-
und Unterhallungskosten genauer feststellen lassen, er-
weisen kann, berechnet Koß für die Schleppung auf den
wichtigeren preußi chenRanalstrecken nach seinem y-
stem für einen Verkehr von 8 Milt t und einem bisherigen
Schleppkostenpreis von 0,1 Pf./tkm (nach den Jahres-
Berichten der Westfälfschen Transport-1\.-G.) die Er-
sparnis auf 7,2 Mill. M. jährlich, was einem Kapital von
120-150 Mill. M. entsprechen würde. Bei 1\usdehnung
des Systemes auf alle preußischen Wasserstraßen be-
rechnet er eine Kapital-Ersparnis bi zu 300 Mill. M.
Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Motorboote
auchmitSchraubeausgerü tet erden sollen um im Falle
eines Schienenbruches oder bei anderen Vorkommni en,
die eine Fortbewegun~ an der chiene nicht ge tatten,
nicht bewegungsunfähig zu ein.
Der Vortrag wurde von der stark besuchten Ver amm-
lung mit großem Beifall aufgenommen. -
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is in die zweite Hälfte des vori- vor, in deren Erd- und Obergescho sen ein Cal~ mit
gen Jahrzehntes war der Markt- Bierausscbank betrieben werden sollte. Für das In-
bezw. der Kaiser Wilhelm·Platz nere war in diesem Falle eine einheitliche F\.usge-
in Bremen an der Nordwest- staltung gedacht. Rls es nun an die Rusarbeitung
seite in seiner baulichen Har- der Einzelentwürfe ging, trat beim Senat das Beden-
moniedurcheineHäusergruppe ken auf, ob diese Bestimmunl! und Durchbildung der
gestört, bei deren Errichtung Räume vom künstlerischen Standpunkte aus als zu-
~~~~~t! weder auf das gegenüber He- läs ig betrachtet werden könne. Da ich diesem Be-.,.:. gcnde Rathaus noch auf den denken der F\.rchitekten- und Ingenieur-Verein zu
.. . Einklang des hier ich darbie- Bremen" un"d der "Verein [Ur niedersächsisches
tenden elOzlgarltgen niedersäch i<;chen Städtebildes Volkstum" angeschlossen hatten, so beschloß der
Rücksicht genommen war. Die Di harmonie trat um Senat über diese Frag-e die Hrn. Marlin Hall er aus
so stärker hervor, je mehr durch die erfolgreiche Hamburg Dr. Ludwig Hoffmann aus Berlin, sowie
und feinsinnige Arbeit Salzmann's Ehrhardt's Franz Sc'hwechten aus Charloltenburl! zu hören.
Högl!'s und einer Reihe Rnderer ';m Markt-Plat~ Die e sprachen aus, sie würde,! gleichfalls Bedenken
selb t, owie in seinen benachbarten Straßenzügen haben für die innere F\nlage 10 mehreren Geschos-
das Slraßenbild des alten Bremen zu erhalten oder sen ei~en einheitlichen Betrieb bei drei ver chiede-
wiederherzustellen versucht war. Daher be chloß nen Gebäuden im l\eußeren zugrunde zu legen, wenn
di.e Bürgerschaft von Bremen im Jahre 190-1, der es sich allein um die Errichtung eines neuen Gebäu-
!'ilederlegung der hier stehenden Häu ergruppe und des handele. Da jedoch die F\.bsicht dahin gehe, an
Ihrem Ersatz durch eineharmoni chereGruppenäher dieser geschichtlich bedeutsamen, dem Rathau e zu-
zu treten und zu die em Zweck einen Wettbewerb näch t gelegenen Stelle im F\eußeren und Inneren
auszuschreiben. Die F\.ufgabe fand unerwarteten Rn· ältere Bauteile wieder zur Erscheinung zu bringen,
klang, sodaß die überra chende Zahl von 128 Ent- so würde diese Rück icht auf die unvergleichlich
würfen einliefen, untcr welchen der deo Hrn. l\rch. kiln lIeri che Vergangenheit Bremen eine freiere
Rudolf Ja c 0 bs in Bremen an er ter telle iegte. }\uHa sung in der Behandlung der l\ufgabe zula en.
Der Entwurl sah drei äußerlich getrennte Häuser Die Benutzung mehrerer Geschosse als CaI~ wUrde
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die Räume Jedermann zugänglich machen und es Museums ein überaus interessantes und künstlerisch
rechtfertigen, daß auch im Inneren ältere Bauteile wertvolles Bauwerk entstehen könne. Die darauf
zur Rnschauung gebracht werden. Um diese alten unter Zuziehung des Dire~torsHögg des Ge~erbe­
Bauteile, wie Fenstergliederungen, Türen, Paneele, Museums mit dem RrchItekten Jacobs gefuhrten
Decken usw. zu voller Wirkung kommen zu lassen, Verhandlungen und eine Untersuchung der in Bre-
mütlte die architektonische Behandlung des übrigen menvorhandenen, zurWiederverwendung am Kaiser
Teiles der Räume in bescheidenster Weise erfolgen. Wilhelm-Platz geeigneten Bauteile haben ergeben,
Ruch im Reußeren müßten die alten Bauteile da- daß es ohne Schwierigkeiten und mit der Russicht
durch zur vollen Wirkung gebracht werden, daß die auf bestes Gelingen möglich erschien, vorhandene
neueren Teile in bescheidenster Weise diesen unter- alte Bauteile beim Neubau außen und innen zu ver-
geordnet werden. Diese Erwägung sollte sich haupt- wenden und dabei den Gesamteindruck des preisge-
sächlich auch auf die Gestaltung des sehr großen Er- l<rönten Entwurfes beizubehalten. Der Senat trat
kers an der Ecke des Marktplatzes beziehen. Es daher dem Beschluß der Bürgerschaft bei, den Trä-
wurde ausgesprochen daß aus der gemeinsamen ger des 1. Preises mit der Weiterbearbeitung zu be-
Tätigkeit de Verfasse~s des mit dem 1. Preis ausge- trauen. Zu welchem schönen Ergebnis diese geführt
zeichneten Entwurfes und der Direktion des Gewerbe- hat, zeigen die beistehenden Rbbildungen. -
(Fortsetzung [olgl.)
Die Beheizung der Wohn- und Geschäftsräume mittels Leuchtgas und elektrischer Energie.
Von Dr. Rieh. Sehröder in Charlottenburg. (Schluß.)I:!)j'i d" jüng,i.n .11" Hoi,,'mkhlung.n, d" Pni, .in" Kilnw.l..lund. nnt.r bestimmten Umständen
elektrischen Heizung, müssen zunäch!>t erheblich billiger sein kann, als der eines Kubikmeters
meinij!e allgemeine Begrilfe erklärt werden. Gas. Dies gilt neben hoch gelegenen Berghotels, abseitsDieEinheit des elektrischen Stromes im Ver- gelegenen Sanatorien, wo bei chwieriger Kohlenzufubrkauf, sei es für Heiz-, Koch- oder Beleuch- die l\usnutzung von Wasserkräften sich billig stellt, fürlungszwecke, ist die Kilowattstunde. Fließt Fabriken, Betriebe mit eigener Stromerzeugung, in denen
d\!r Strom mit der Spannung E in Volt und der Strom- die Maschinenanlage während der Tage!>stunden nicht
stärkeJ in l\mp~re dunh den Leiter, so wird die dabei voll belastet ist. Hier entstehen in der Hauptsache nur
J.!eleistete Rrbeil EX J in Watt gemessen. 1Kilowatt sind die Kosten für den Mehrverbrauch an Kohle, deren Höhe
1000 Watt und I Kilowattslunde ist die eine Stunde lang bei 1\nlagen bester 1\uslührung auf 1,5 bis 2 PI. für die
geleistete 1\rbeit von I Kilowatt. Der elektrische Strom, Kilowallstunde herabgeht. In solchen Fällen kann das
der beim Durchgang durch einen Leiter diesen erhitzt, elektrische Heizen und übrigens auch das Kochen mit
verursacht eine um so höhere Wärmewirkung, je größer wirtschaftlichem Vorteil bewirkt werden.
die Stromstärke, der Widerstand des Leiters und die Zeit Ist dagegen die Maschinenanlage voll belastet, sodaß
des Durchganges sind. Man drückt dies aus in der Joule- Erweiterungen wegen der elektrischen Heizung vorge-
sehen Formel W = p. W· T. Der Heizwert einer KWSt. nommen werden müssen, so stellen sich die Kosten fast
ermittelt sich nun zu ebenso hoch, als wenn man den Strom vom Elektrizitäts-
75.3600 werk bezieht. Nicht übersehen werden darf der Umstand,
WKWSl = 424 0 6 = 864 Wärme-Einheiten, daß die elektrische Heizung durch Einführung neuer Ta-
. ,73 rife wesentlich erleichtert werden kann. Man ist bei-
worin das Ihbeitsvermögen von 1 Wärme - Einheit zu spielsweise jetzt bestrebt, sogenannte Gebühren-Tarife
424 kgo;' u~d 1 Pferdestärke = 736 Watt gesetzt wurde. einzuführen, bei welchen statt eines festen Preises von
MIt dIesem Wert von 864 hat man schon einen Maß- z. B. 15 PI. für Kralt-
stab zwischen der Beheizung mittels Gas und elektri- strom und von 40 PI. für
sehen Stromes, und zwar er!>cheint hiernach die elek- Lichtstrom eine Grund-
trisehe Heizung im Verj!leich mit der Gasheizung vorerst taxe zur Deckung der
recht wenig f\ussicht zu haben, eine größere Rolle in der festen Kosten der 1\n-
Dauerbeheizung unserer Wohnräume zu spielen. Selbst lage in der Höhe von
wenn man annimmt, daß eine Kilowattstunde zu demsel- 150 M. bis 300 M. für t
ben Preise abgegeben wird wie 1 cbmLeuchtgas stellt sich Kilowatt und Jahr und
doch eine beträchtliche Verschiebung zu Ung~nsten der außerdemeinZuschlag-
elektrischen Heizung ein. Es werden nämlich aus 1 cbm spreis für die Kilowatt-
Gas von 5000 WE. und bei einer l\usnutzung von im Mit- stunde z. B. 4-5 Pf. zur
tel 80% im Gasofen 5000 X 0,8 = 4000WE. nutzbar an das Deckung der bewegli-
Zimmer abgegeben. Da der Heizwert von 1 Kilowatt- chen Kosten erhoben
Stunde aber nur 864 WE. beträgt, die gesamte im elektri- werden. Solange man
sehen Ofen erzeugte Wärme als nutzbar an das Zimmer innerhalb derabonnier-
abgegeben angesehen werden kann, ist die elektrische ten Leistung bleibt, ko-
Heizung immer noch über 4 mal so teuer als die Gashei- 1\bbildung 9. stet die Kilowattstunde
zung. Günstiger liegen jedoch die Verhältnisse für die Heizstrom nur 4-5 Pf.,
elektrische Heizung als Uebergangsheizung und als Hei- und es wird mit solchen Preisen die elektrische Heizung
zung für vorübergehend benutzte Räume. Man kann den schon ein stärkerer Konkurrent der Gasheizung.
leichten und beweglichen elektrischen Ofen an jede Steck- ..Wenn auch somit die elektrische Heizung bis heute
Dose und an jeden Glühlampen-Kontakt anschließen, so- als Dauerheizung wenig 1\nw(>ndung gefunden bat, so
daß man die Wärme gerade dorthin bekommen kann, wo findet man sie zur Beheizung selten benutzter Räume
man sie braucht. Ein hübsches Beispiel hierfür ist der doch schon häufiger. Besonders in Kirchen hdt sie einige
kürzlich in den Handel gebrachte und in 1\bb. 8 dar- Verbreitung gefunden. Vor vier Jahren wurde bereits
j!estellte elektrische die Kirche zu Probsteierhagen in Holstein mittels elek-
OIen, welcher ledig- trisehen Stromes beheizt, der in einer nah gelegenen
lieh aus einem Holz- Wassermühle erzeugt wird. Dieser l\nlage folgten bald
kasten von 30 X 4Qcm mehrere andere, bei denen die Jahresbetriebskosten der
Grundfläche und 10bis Heizung durchaus zur Zufriedenheit au fallen sollen.
15 cm Hohe besteht. In 1\uch die altberühmte Sebaldu kirche in ürnberg ist
dem nach oben ollenen vor kurzem mit elektrischer Heizung versehen, und zwar
Holzkasten ind zwei ist diese so eingebaut, daß sie das schöne Innere der
25 kerzige Koblenfa- Kirche, allerdings wohl auf Kosten der Heizwirkung nicht
den - Lampen ange- beeinträchtigt. Es fällt bei diesen l\nlagen auf, daß die
bracht. die durch ein 1\bbildung 8. Erbauer bisher wenig oder gar nicht verstanden haben,
Drahtgitter j!ej!en Be- sich die Erfahrungen zu Nutze zu machen, die durch die
schädigungen geschützt sind. Dieser Kasten wird unter Beheizung der Kirchen durch Zenlralht>izung vorliegen.
den SchreIbtbch gestellt und als Fußauflage in Zeitunj!s- Wenig bekannt dürfte es auch sein, daß die neue von der
Kiosken, Kassiererzellen in Läden usw. verwendet, wo- Stadt gebaute Walderholungsstätte in Rheydt ganz und
bei die Wärme-Entwicklunlt einer Lampe m{>ist genügt. gar mit elektrischer Heizung und mit elektrischer Koch-
Die Lampe gebraucht rd. 75 Watt und ko tet alo;o bei dem einrichtung ver ehen ist. Hierzu i t jedoch noch zu be-
üblichen Kraftkostenpreis von 16 PI. nur 1,2 PI. die Stunde. merken, daß dieErholung!>stälte in den eigentlichen Win-
Des weiteren ist bei Betrachtung des Werte!> der elek- termonaten nicht belegt wird, sodaß für die Beheizung nur
trischen Heizung als Uauerheizung zu beachten, daß der die kühlen Frühjahrs- und Herbsttage in Frage kommen.
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In Ländern mit reichlicher Wasserkraft,wie Schweden, einiachste durch einen Gritf am Schalter besorgt. Für
Norwegen und der Schweiz wird der elektrischen Heizung die Feuersicherbeit der Elektrizität spricht die Mittei-
naturgemäß größen's Interesse entgegengebracht. Bei- lung des statistischen Lande amtes vom Jahre 1910,
~pielsweise macht das Elektrizitätswerk zu Gotenburg wonach von der Zahl der Brände im Jahre 1908, deren
Jetzt umfangreiche Versuche mit der Heizung von Privat- Ursache erwiesen ist, 293 auf Elektrizität, 878 auf Gas
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Hä~sern mit Elektrizität, und
es smd dort einige Privalhäuser
für Versuchszwecke auf Rosten
der Stadt mit elektrischer Heil-
ung eingerichtet worden. Eben-
so werden in Stockholm Versu-
che dahin angestellt, das neue,
im Bau befindliche Rathaus mit
F;lektrizität zu hdzen. l\ngeb-
lich soll oie Heizung dort in den
Fußbodenbelag eingebaut wer-
~en, was wohl als keine glück-
hche Lösung bezeichnet wer-
den kann.
Daß die elektrische Heizung
trotz der höheren Betriebsko-
sten sich schon einige Verbrei-
tung versc~allt hat, liegt nun
noch a~ gewissenVorzügen die-
s~.r Hei~ungSart. Was die Bequemlichkeit anbetrillt, so
d~rlte Sie wohl darin allen anderen Systemen überlegen
s~lD;..man wird durch sie unabhängig von Witterung -
Emflussen, vom Heizer und vom Hauswirt. Das Ein- und
l\usschalten der Heizkörper zu jeder Tageszeit wird aufs
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und 4208 al" Petroleum zurück-
zuführen sind.
Die elektrischen Oefen be-
stehen nach l\bbildung 9 aus
Heizlamellen,diepilrallel zu ein-
ander geschaltet sind und in ei-
nem Rahmen gehalten werden.
Da die Wärmekapazität dieser
Oefen gering ist, geben sie in
kurzer Zeit nach dem Einschal-
ten fa~t alle erzeugte Wärme ab.
Nach dem l\us ehalten errei-
chen sie in enbprecheJ1d kur-
zer Zeit ihre ursprünglicheTem-
peraturwieder. Hervorgehoben
muß noch werden, daß die Kon-
strukteure der elektrischen
__ ,lJm Heizkörper die einschlägigen
hygieni,chen Forderungen zu
beachten suchen. So soll die Oberflächen-Temperatur der
Heizkörper indHSebaldu . Kirche wNürnberg nur70·C.
belra~en, wodurch eine Wärmewirkung erreicht wird,
die DIcht hinter der der Niederdruck-Warmwasserheiz-
körper zurückbleibt. Bei derWalderholungsstälte Rheydt
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Stufen eingeschaltet sind. Nach Erreichung .des Beh.ar-
rungszustandes wird nur mit einer Stufe w.eltergehel~t;
es wird durch die-
se Regulierung
ein wirtschaftli-
cherer Stromver-
brauch erzielt. •
Der Einführ-
ung der elektri-
schen Heizung
für Wohnungen
stehen übrigens
auch noch Um-
ständlichkeiten
im Wege, welche
die Gaslachleute
verstanden ha-
ben, für ihre Hei-
zungen zu besei-
tigen. Nach den
Installations-Vor-
schriften muß
nämlich noch für
jedes Gebäude, in
dem elektrische
Heizung einge-
baut werden soll,
ein getrenntes
Leitungsnetz mit
je einem Zähler
für Licht- und für
Heizzwecke an-
gelegt werden.
Der Gasheizoien
kann hingegen
ohne weiteres an
jedes Lichtnetz
angeschlossen
werden, seinVer-
brauch wird mit
dem übrigen zu-
sammen durch
einen Gasmesser
an}!ezeigt.
Die Gesamtla-
J!e kann man wohl
dahin zusammen-
fassen, daß die
elektri 'che Heiz-
ung für ~ewi se
Zwecke ihre Ver-
wendb<1rkeit und
ihreB\!rechligung
hell Eine voll-
ständige Ver-
drängung der an-
deren Wärme-
Quellen, etwa in
a",r 1\rt, wie der
Elektromotor die
anderen Motoren
zurück gearängt
hat und wie das
elektri ehe Licht
aul dem Wege ist,
die anderen Be-
leuchtungsarten
zu verdrangen,
dürfte für abseh-
bare Zeit als aus-
(!eschlossen zu
betrachten sein.-
..
~ 10 'r m
ltnsicbt gegen den MarktpldlL. AIl~I~'11 In a~r Haken-Straße.
Das neue Rats·CaI~ In Bremen. ltrcbitekt: Rudoll JII c 0 b s in Bremen.
wurden die Heizkörper zweistwig eingerichtet, sodaß ~an
die Räume in kurzer Zeit hochheizen kann, wenn belde
Zur Erhaltung des Einfamilienhauses in Bremen.
RI in 1\usschuß,welcher in der Sitzung des .1\ r - den neu auftretenden Bestrebungen, die Miet kaserne inchi tek ten- und Ingen ieur- Vereins zu Bremen einzuführen, solort entgegen getreten wird.Bremen" vom 10. Febr. eingesetzt war, um EIDe Erörterung der Frage, ob der Verein sich fürüber die Wege zu beraten, die vom Verein die Erhaltung des Einfamilienhauses in Bremenzum Schutze des Kleinhauses in Bremen bemühen solle, erachtet der 1\us chuß nicht mehr füreinzuschlagen sind, hat eine l\rbeit nun- notwendig, da alle Gründe, welche für die Notwendi~keit
mehr dem Verein vorgelegt. Da die 1\rbeit auch für wei- der Erhaltung desselben prechen, schon oft Gegensta~d
tere Kreise von Interesse sein dürfte, so legen wir ~ie der Erörterung im Verein gewesen ind und da der VereID
unserem Leserkreise hiermit vor. sich ferner ~chon vi Ilach in ftusschußarbeiten mit der
Die ftuc; chußmitglieder waren sich darin einig, daß Frage selber belaßt hat. Es mag nur erinnert werd~n,
es die allerhöchste Zeit sei, Einfluß auf die weilere Ent- daß der Verein den Standpunkt der Erhaltung de EID-
wicklung des Hausbaues in Bremen zu nehmen, damit familienhauses schon vor Jahren vertreten hat, als es
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sich um die Bearbeitung der neuenBauordnung handelte;
daß er dann in noch schärferem Sinne bei der Beratung
der Staffelbauordnung in die Besprechung eingriff, daß
Inspektion ebenfalls z. T. mit der Frage der Erhaltung
des Einfamilienhauses beRründete und alle diese I\euße-
rungen bereits den Behörden zur Kenntnis gebracht hat.
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er bei der geplanten I\bänderung ei.niger Paragraphen
der Bauordnung sich in gleicher -Welse ausgesprochen
hat, daß er seinen Standpunkt in der Frage der Wohnun~s-
24. I\pril1912.
Die Stellungnahme des Vereins i,? Sinne der Erhaf-
tun~ des Einfamilienhauses zum mmdesten aber der
Beibehaltun~ des Flachbaues liegt afso lest, und bedarl
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keines weiteren Beschlusses. Wie durch die Statistik er-
wiesen, geht der Bau des Einfamilienhauses in Bremen
dauernd zurück. Das ist eine Tatsache, mit der wir im
l\ugenblick durchaus rechnen müssen und nach l\nsicht
Vieler auch in der Zukunft werden rechnen müssen. Es
fragt sich daher, ob es überhaupt Zweck hat, sich mit der
Frage zu befassen und ob es nicht vielleicht schon zu
spät sei. Der l\usschuß ist der l\nsicht, daß es nie zu
spät sein kann, für eine gute Sache einzutreten, hält aber
in diesem besonderen Falle die Zeit für durchaus nicht
zu spät.
Wenn jetzt Bestrebungen einsetzen, die sich für die
Mietskasernen aussprechen, so ist der Einwand wohl ge-
rechtfertigt, daß sich bis jetzt in Bremen noch keineMiet~­
kasernen befinden und daß die Umwandlung der allgemei-
nen Bauweise nach dieser RichtunJ:( hin noch eine lanj!e Zeit
währen wird. Der l\usschuß ist aber der l\nsicht, daß der
Bau von Mietskasernen möglichst verhindert werden
müßte und daß von vornherein der Beeinflussung der
öffentlicben Meinung zugunsten der Mietskasernen ent-
gegengetreten werden muß, zumal für den Laien der Schein
zugunsten der Mietskasernen spricbt. Während an ande-
ren Orten, z. B. in Berlin, immer mehr die Ueberzeugung
sich Bahn bricht, daß das Einfamilienhaus in jeder Be-
ziehung die bessere Bauweise ist, da soll Bremen davon
abgehen?
Nun ist in den letzten Jahren staatsseitig dem Bau des
Kleinhauses ein größeres Interesse zugewendet worden:
die Errichtung der Deputation für die Stadterweiterung, um
wohlüberlegte, umfangreiche Bebauungspläne aufzustel-
len, dann die Herausgabe einer Staffelbauordnung und
schließlich die Bodenankäufe, welche die ersten l\nfän~e
einer Bodenpolitikdes Staates bedeuten. sindZeugen dafür.
l\ber gerade in letzter Beziehung scheint die Tätil!eit des
Staates erlahmen zu wollen. Ferner steh! uns die Neu-
bearbeitung der Bauordnung bevor, bei der man nach den
bisher bekannt gewordenenReußerungenbpfürrhtendarf,
daß sie der Mietskaserne sich noch freundlicher stellen
wird, als die jetzige. Danach erscheint es jetzt gerade
notwendig, sich der Frage besonders ernst anzunehmen.
Zunächst muß festgestellt werdlln, daß ec; !>ich bei der
Behandlung dieser Frage lediglich um die 90% der Ein-
wohner Bremens handelt, die den minder bemittelten Be-
völkerungsschichten angehören. Die restlichen 10%woh-
nen mit verhältnismäßig wenig l\usnahmen auch heute
noch in Einfamilienhäusern und werden es voraussicht-
Ii~h der einmal angestammten Sitte folgend, auch weiter-
hm tun. Bei den Minderbemittelten sind es aber mehrere
GEünde, die gegen das Einfamilienhaus sprechen; zu-
nacbst mag ein rein äußerlicher Grund vorausgeschickt
wer~~n. Die m~isten sind mit den Vorzügen des Ein-
familienhauses mcht vertraut, sie kennen und erkennen
~~der die ethischen, hygienischen noch die sozialen Vor-
zuge, sondern es sind für sie bei dem Mieten einer Woh-
nung allein materielle Gründe maßgebend. Dazu kommt
noc~,. daß..auch da~ 1\ngebot von Mietwohnungen in Ein-
famllIenhausern elD so geringes ist, daß e bei dem gan-
zen Bedarf an Wohnungen kaum eine Rolle spielt. Der
Grund hierfür ist lediglich eine Frage der Wirtschaft-
lichkeit.
InBremenwird, wie auch an anderen Orten, der weitaus
größte Teil der Wohnungen von Unternehmern herge-
stellt, ein Weg zur Deckung des Wohnungsbedürfnisses,
der zweifellos seine volle Berechtigung hat. Der Bau-
unternehmer aber findet l>einen Vorteil weniger in dem
Bau von Einfamilienhäusern. als in dem Bau von Mehr-
familienhäusern. Vor allen Dingen hindert ihn die hypo-
thekarbche Beleihung, die - es handelt sich dabei im
wesentlichen um die zweiten Hypotheken - bei kleine-
ren Gebäuden viel schwieriger zu erreichen ist, als bei
etwas größeren, weil bei diesen durch die Mieteinnahme
eine größere Gewähr für die Sicherheit der Zinszahlun-
gen sich zu ergeben scheint. Ein zweiter Punkt ist die
sehr viel leichtere Möglichkeit der Veräußerung des grös-
seren Hauses als des kleineren. Mit einer gerin~en1\n-
zahlung ist es dem Räufer möglich, sich ein Haus im
Werte von 10-13000 M. zu kaufen, bei dem dann dieMie-
ten der abvermieteten Wohnungen oder Räume die Zin-
sen fast voll tändig decken. Uns allen sind l\nzeigen
bekannt"Wohnhaus für 3 familien billig zu verkaufen.
1\nzahlung M. 500,-, Räufer wohnt frei". Ein zweilllllos
sehr anreizendes Lockmittel. für den Unternehmer ist eben
der Umsatz bei Mehrfamilienhäusern schneller als bei
Einfamilienhäusern.
Es kommt aber noch eins hinzu. Es muß die nötige
Zahl von Mietwohnungen geschalfen werden, d. h. also
von Wohnungen, die der betreffende Inhaber bei einer
Veränderung der 1\rbeitsstelle leicht abstoßen kann. Das
ist bei der Geschoßwobnung unter Einhaltung der üb-
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IichenKündigungsfrist sehr leicht möglich. BeiEinfamil!en-
häusern, wenn sie im Eigenbesitz des Bewohners smd,
da~eJ:(en nicht. Der Bauunternehmer hat aber durchaus
kem Interesse, Einfamilienhäuser zumVermieten zubauen.
Er braucht einen möglichst raschen Umsatz und kann
daher nicht seine Einfamilienhäuser unveräußert stehen
lassen, um dann lange auf einen Räufer zu warten. Das
wäre Sache eines Mietunternehmers, wie der Erwerbs-
zweig des Hausbesitzers in anderen Städten wohl gena~nt
werden könnte. Es fehlen in Bremen vollkommen EiD-
familien -M ie thäuser, die, in größerer Zahl errichtet, von
einem Besitzer den Mietern zur Verfügung gestell t werden.
Es ist interessant, daß bis zur Mitte des vorigen Jahr-
hunderte!> diesesMietbedürfni ,das auch früher bestanden
hat, wenn auch nichtin so großem Umfang wie heute, durch
Einfamilienhäuser gedeckt wurde, die Ganghäuser,
deren Bau durch dill erste Bremer Bauordnung vom Jahr
1842 verboten wurde, und es wäre wünschen!>wert, daß
dieselben in neuzeitig verbesserter form wieder zuge-
lassen würden.
Eine weitere Veranlassung zum Rückgang des Baues
vonEinfamilienhäusern ist auch in dem dauernd steigen-
den Bodenpreis zu suchen. Es ist eine bekannteTatsache,
daß der Bodenpreis sich nach der l\usnutzungsmöglich-
keit richtet, und ferner läßt sich nachweisen, daß wir hier
in Bremen mit unseren Bodenpreisen chon soweit in die
Höhe gekommen ind, daß an manchen Stellen der Stadt
kaum noch Rleinhäuser gebaut werden können. Gegen
die dauernd steigenden Bodenpreise kann nur eine ge-
sunde Bodenpolitik des Staates wirken. Dadurch, daß der
Staat selber als großer Grundbesitzer auftritt, kann er
allein einen gewichtigen Einfluß auf die Preisbildung aus-
üben. Vor kurzem wurden nun die ersten l\nfänge einer
gesunden Bodenpolitik gemacht und es ist notwendig,
diese 1\nfänge auf das kräftigste zu unterstützen. ferner
stehen die baupolizeilichen Bestimmungen, welche das
Einfamilienhaus in keiner Weise schützen, dagegen den
Bau des Mehrfamilienhauses, vor allen Dingen den Bau
des Zweifamilienhauses fördern, der Erhaltung des Ein-
familienhauses hindernd im We~,und es wird in der Haupt-
sache uns e re l\ulgabe sein, hier fördernd einzugreifen.
l\us diesen kurzen DarlegunJ!en ist zu ersehen, daß
eine große Menge l\rbeit notwendig sein wird. Es wird
sich dieselbe er~treckenmü sen einmal ganz allgemein
auf die l\ufklärung der Ma sen, und dann im besonderen
darauf, die maßgebenden Stellen so zu beeinflussen, daß
sie mit Ueberzeugung in dem angeregten ~inn tätig sind.
Für die l\ulklärung der Massen stehen nun eine Reihe
von Mitteln zur Verfügung, einmal die Tagespres oe, die
systematisch bearbeitet werden müßte, dann die Heraus-
~abevonflugblä ttern und ähnlichenl\ulklärun~sschrilten.
Einen weiteren Weg bieten Vorträge, die zweckmäßig im
1\nschluß an Vereine und in den Vortragsreihen des
"öffentlichen Vorlesungswesens in Brllmen" gehallen
werden können. Ein weiteres sehr wesentliches 1\uI-
klärungsmittel bieten dann 1\usstellungen, wenn sie ge-
schickt angelegt sind.
Neben dieser allgemein aufklärenden Tätigkeit wird
eine ernste wis enschaltliche 1\rbeit sich al notwendig
ergeben, um die Behörden zu überzeugen. Der 1\usschuß
sieht hierbei einen Erfolg nur in der gemeinsamen l\rbeit
weiterer Rrebe, die ihre 1\nsichten zweckmäßig in einem
Buch zusammentragen, welches das Bremer Wohnwesen
behandelt. Es ist in diesem Sinne früher schon einmal
vom"Veroin für Nieder ächsisches Volkstum" eine 1\n-
regung gegeben, die jetzt von neuem aufgenommen und
durchgeführt zu werden verdient. .
Der 1\usschuß sieht eine ersprießliche 1\rbeit nur
darin, .~a~ die l\r~eit in ~öglich t vollem Umfang und
a~f mogllch~t brel!er ~asl geleistet wird, glaubt aber
mcht, daß der Verem diese 1\rbeit allein zu leisten in der
Lage ist, sondern daß er der Mithilleeiner Reiheaußerhalb
des Vereins stehender Persönlichkeiten bedarf Es müßte
ein Presse-l\usschuß gegründet werden. Redner zum Hal-
ten der Vorträge müßten gewonnen werden und zwar aus
den verschiedensten Beruf klas en, damit sie in ihren
~reisen Einfluß gewinnen können. Zu der wissenschaft-
lichen 1\rbeit werden auch wieder andere Mitarbeiter her-
angezogen werden müs en, die pezialfachleute sind aul
den Gebieten, die sie zur Bearbeitung erhalten. Der 1\us-
schuß faßt alle diese 1\uslührungen in einem 1\ntrag fol-
gendermaßen zusammen:
"Der 1\rchitekten- und Ingenieur-Verein wolle be-
sch.1ießen, sich !in eine Reihe andererer Vereine, Organi-
sationen und Emzelpersonen zu wenden, um ie zu ver-
anlas en, mit ihm gemeinsam einen Bund zu gründen, der
ich die Untersuchung des Bremers Wohnwe en al l\r-
beitsaufgabe stellt und die wirtschaltlieh, ozial und hy-
gienisch beste Wohnform herauszufinden trachtet. Das
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Ergebnis dieser Untersuchung soll dann in gemeinsamer
Rrbeit versucht werden, möglichst weitgehend in die
Wirklichkeit umzusetzen".
Von den Russchußmitgliedern ist in diesem Sinne
bereits Fühlung genommen mit anderen Vereinen und
Vermischtes.
Eine Rrchi tektur-Russtellung des Rrchitekten-Vereins
zu Barmen wurde in der Ruhmeshalle daselbst veranstal-
tet und ist am 31. März eröffnet worden. -
Das Kraftwerk an der Murg im Schwarzwald. nie
Großh. Regierung beabsichtigt nach der" RarJsr. Zeitung",
den Ständen eine Vorlaj!e zu machen, die Mittel für den
Bau und Betrieb eines staatlichen Kraftwerkes an der
Murg fordert.
Der Rusführung des Werkes wird im Wesentlichen
der den Ständen bei ihrer letzten Tagung übergebene
Entwurf zugrunde gelegt werden. Er sieht zwei Rusbau-
stuf~n vor, von denen die erste das Murgstollenwerk, die
Zweite das Talsperrenwerk mit zwei Staubecken im
Schwarzenbach- und Raumünzachtal umfaßt. Obgleich
d?s MurRwerk selbständig ohne Berührung württember-
gisehen Gebietes ausgeführt werden könnte, ist ein wei-
terer Entwurf bearbeitet worden, der die künftige umfas-
sende f\usnützung sämtlicher Wasserkräfte der oberen~urg und den f\nschluß der auf württembergischem Ge-
biet etw~ zu errichtenden Stauanjagen und Leitungen an
das badische Murgwerk ermöglicht. Ueber diesen Ent-
wurf sind die Verhandlungen mit der württembergischen
Regierung im Gange.
Mit dem Bau und Betrieb des Murgwerkes soll eine
bcd der Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues zu
errichtende besondere Rbteilung für Wasserkraft·Rus-
nützung und Elektrizitätsversorgung errichtet werden.
Da die Einführung des elektrischen Betriebes auf den
Staatseisenbahnen in größerem Umfang vorerst nicht in
Russicht genommen werden kann, sodaß nur ein klei-
nerer Teil der im Murgwerk erzeugten Kraft für den Be-
darf der Eisenbahnen selbst verwendet werden wird,
während der größere Teil an Großabnehmer - Städte,
Ueberlandzentralen und Industrie - abzusetzen ist soersc~ien es zweckmäßig, mit jener Rufgabe eine BehÖrde
der l!1ner~nVerwaltung zu befa sen, in deren Geschäfts-
b~relch die Behandlung der Fragen gehört, die sich auf
d~e Versorgung des Landes mit elektrischer Energie be-
Ziehen. Dafür spricht auch der Umstand, daß die Ober-
direktion des Wasser- und Straßenbaues schon seither
sich mit den Untersuchungen über die Rusbauwürdigkeit
der in Baden vorhandenen Wasserkräfte beschäftigt hat,
und daß für später die Verbindung des Murgwerkes mit
einer Niederdruckanlage, sei es am Neckar oder am
Rhein, in Frage kommt, wobei auch die Interessen der
Schilfahrt zu wahren sind.
Wegen der f\bgabe der in dem Murgwerk zu erzeu-
gendenelektrischenEnergie, soweit sie der Staat nicht für
den eigenen Bedarf verwerten kann, sind Verhandlungen
mit den in Betracht kommenden Stadt-Verwaltungen,
Ueberlandzentrale und mit der Großindustrie bereits ein-
geleitet worden. -
Ueber den Schutz der Baudenkmäler in Italien lassen
sich die "Münch. N. N." FollZendes berichten: "Dem Par-l~mentging ein Gesetzentwurf zu, der einen außerordent-
hchen Kredit von 1300000 Lire zur Sicherung alter Bau-
ten verlangte, und die Kammer bewilligte die stattliche
Summe sofort. Ueber die VerwendunlZ des Geldes legte
der Vertreter des Ministeriums folgende Pläne vor:
215000 sollen dem herzoglichen Palast in Mantua zugute
tommen, 120000 dem ganz aus weißem Marmor erbauten
om zu Corno. In Rosta, der alten l\ugusta Praetoria
Salassorum, wo das Tal der Dora die ehrwürdilZen Heer-
straßen über den großen und kleinen St. Bernhard aus-
S~ndet und das Wegenelz des Städtchen noch heute die
Disposition des kaiserlich römischen HeerlalZers zeigt,
~rr~ordert die Erhaltung der augusteischen Brücken- und
numphbögen, Mauern und Tore 275000 Lire. Der Lö-
wenanteil jener Summe aber entfällt auf OsHa, die einst
r?b blühende Hafenstadt an der jetzt fast versandeten
I ermündung. Der glänzende ErfollZ, mit dem man in
dden letzt~nJahren dort gegraben hat, veranlaßte den Staat,as Gebiet der antiken Stadt zum Teil käuflich zu er-
werben und in seiner ganzen Rusdehnung zu umzäunen,
um es vor unbefugtem Besuch zu schützen. Die bereits
ausgegrabenen Bauten sollen vor der Wühlarbeit des
F(Ju s.es geschützt, das übrige Stadtgebiet entwässert
,amlt auch von der Malaria befreit), Magazine und
rlenstwohnungen sollen angelegt werden. Dafür sind
90000 Lire angesetzt und man glaubt, diese Summe
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Vereinigungen, z. B. mit der "Gesellschaft für soziale Re-
form", mit der Ortsgruppe des "Bundes der Bodenrefor-
mer" und' dem "Verein für Niedersächsisches Volks-·
tum", die ihre Bereitwilligkeit zur Mitarbeit ausgespro-
chen haben. -
durch den Fremdenverkehr zu verzinsen, indem man,
wie in Rom, Pompeji usw.• die Besucher Eintrittsgeld be-
zahlen läßt. Ostia liegt 21 Kilometer von Rom entlernt;
bereits vermittelt ein t\utomobil-Omnibus zweimal täg-
lich den Verkehr zwischen der am Fuße des Capitols ge-
.legenen Piazza Venezia und der in ganz Mittel-Italien
einzigen Ruinenstadt." -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein Ledigen-
heim am Brunnenplatz in Berlin wird ,,:om "v.e~ei~ z~r
Verbesserung der kleinen Wohnungen 10 Berltn fur die
Rrchitekten Groß - Berlins zum 20. Juni d. J. erlassen.
3 Preise von 5000, 2500 und 1500 M. Im Preisgericht u. a.
die Hrn. Min.-Dir. Dr. h. c. R. Hinckeldeyn. Geh. Brt.
Dr. h. c, Ludwig Hoffmann in Berlin, Geh. Brt. Dr. h. c.
March in Charlottenburg und Geh Reg.-Rat Dr. Mu the-
sius in Nicolassee. Unterlagen kostenfrei durch den
Vorsitzenden des genannten Vereins, Geh. Rommerz.- Rat
Kopetzky in Berlin, Unter den Linden 52.-
In dem öffentlichen Wettbewerb der evangelischen
Kirchengemeinde Heerdt-Oberkassel zur Erlangung von
Vorentwürfen zu demNeubau einer Kirche nebst Pfarrhaus
und Gemeindehaus zu Düsseldorf·Oberkassel sind 116 Ar-
beiten eingelauf",n. Es standen drei Preise von 3000, 2000
und 1000 M" sowie zwei Ankäufe zu je 50 M. zur Ver-
fügung. Der I und der H. Preis wurdeu den l\rbeiten mit
den Rennworten "Heimatkunst" und "Schlicht und zweck-
mäßig" zugesprochen. Rls Verfas::.er beider Entwürfe er-
gaben sich die Hrn. Verheyen & Stobbe in Düssel-
dorf. Der IlI. Preis fiel auf den Entwurf mit dem Renn-
wort "l\m Kirchplatz", Ver!.: Peter Wiehl in Hagen i. W.
Rngekauft wurden die Entwürfe "Jos. 41,13", Veri.: Peter
Gracher in Düsseldorf und "Reformationsgedanke",
Yerl.: l\rch. Wachenfetd in Hagen i W. RussteUungim
Zentralgewerbemuseum in Düsseldorf bis Ende l\priJ. -
Indem Wettbewerb betr. EntwürfefÜldiekÜDsUerische
l\usgestaltung des neuen Bahnhof-Platzes in Karlsruhe,
beschränkt auf die Rrchitekten, dIe in Karlsruhe ansässig
::.ind, liefen 32 l\rbeiten ein. Die Beträge des 1. und des
H. Preises mit 4000 und 3000 M. wurden zusammenge-
legt und zwei I. Preise von je 3500 M. den Entwürfen
"März" des Hrn. Oskar Seemann und "Residenz" des
Hrn. Wilh. Vi ttali verliehen. Den IlI. Preis von 2000 M.
erhielt eine Variante des Entwurfes "Doris" der Hrn.
Curjel & Moser, den IV. Preis von l000M. der Entwurf
"Residenz-Eingang" des Hrn. Friedrich Weinbrenner.
Der Entwurf mit dem Kennzeichen einer Lokomotive
wurde zum Rnkauf empfohlen. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Kirche in
der Damm-Vorstadt zu Frankfurt an der Oder sind, auch
ein recht unerfreuliches Zeichen der Zeit, 12l Rrbeiten
eingegangen. Der I. Preis von 1200M. fiel an den Entwurf
"Saalkirche" der Hrn. Rich. Thiede in Haiensee und
F.ritz Bremer in Wilmersdorf; der H. Preis von 900·M.
an den Entwurf "Frieden" des Hrn. Jos. Tiedemann in
Charlottenburg; der IIl. Preis von 60~ M. an .den Entwurf
Predigtkircbe" des Hrn. H. Jennen 10 BerIIn. Zum Rn-
kauf für je 300 M. wurden empfoWen die Entwürfe "Ein
Wahrzeichen" der Hrn. Fritz Beyer und Curt Starck
in Scbönl!berg, sowie "Zentrale Predigtkirche" des Hrn.
Curt H öpp n er in Charlottenburg. -
Einen ideellen Wettbewerb zur Erlangung von Plänen
für Kleinwohnungen in Bremen erläßt d~r "t\rchitekten-
und Ingenieur-Verein" ~aselbstzu~3: Ju.Dl d). Da Bremer
Wohnwesen befindet Sich gegenwarhg In ewer Umwand-
lung. Rus dem Einfamilienhaus hat sich .das Gescho~­
haus entwickelt und es hat den l\nschem, als ob die
Herausbildung des Mass~nm.iethau.sesb~vorsteht. Unter
den gegenwärtigen Verhältmssen Ist ~el der steten Ver-
mehrung der Bevölkerung dieser EntWicklungsgang wohl
erklärlich. Daher aber ist es wichtig zu untersuchen, ob
diese jetzt entstehende Wohnform die hygienisch, sozial
und wirtschaftlich beste darstellt, oder ob es andere
Wohnformen j!ibt, welche für Bremen vorzuziehen sind.
Es haben fast 90 % der bremischen Steuerzahler ein Ein-
kommen, das 3000 M. nicht übersteigt. Für eine gesunde
Fortentwicklung des Wohnwesens gerade dieser 90 % ist
daher in erster Linie zu sorgen. Im l\ugenblick wird
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Wettbewerbe.
nach den Grundsätzen der modernen tädtebaukunst bei
w~itlZehenderBerücksichtigung gartenkün tleris~he~Ge­
sichtspunkte denEin wohnernDresden 'i GeleJtenhell blet~t,
sich in geringer Entfernung vom Zentrum der Stadt elD
eigenes Heim zu errichten oder neuzeitlich eingerichtete
Wohnungen zu erhalten, ohne die1\nnehmlichkeiten und
Vorteile zu entbehren, die bisher nur die von dem eigent-
lichen Stadtkern weiter entfernten und schwerer erreich-
baren Vororte bieten. Um letzterem Gesicht punkt ge-
recht zu werden. ist e erfllrderlich, daß in den Entwürfen
neben den architektonischen auch gart~nkün tierische
Ideen zum 1\usdruck kommen. Es ist zu berücksichtigen,
daß unter Beachtung der Baupolizeibestimmungen eine
möglichst vorteilhafte l\ulteilung der einzelnen Baublöcke
und 1\usnutzung des Baugrundes, sowie der zulässigen
Gebäudehöhen erreicht wird.
Für die l\ulteilung und Bebauung !Zelten die Bestim-
mungen der Bauordnunglür die Stadt Dresden vom 22. De-
zember 19(,5. Besondere Berück ichtigun~ soll der Grup'
penbau (Ein- oder Mehrfamilienhäuser) fmden. Der Rat
der St~dt Dresden hat beschlossen, gegen eine größere
Frontlange der Gruppenbauten als 45 m an PJälzen und
gegenüber dem königlichen Seminar grund~ätl.lichkeine
Bedenken zu erheben, sofern die Zergliederung und Be-
bauung nach künl>tleri 'chen Grundsälzen erfolgt und ein
entsprechende tädtebild ergibt. Das für Einzelhäuser zu
verwendende Gelände darf nicht mehr als 200,0 des ge-
samten Netlobaulandes betragen.
Die Zeichnungen sind I: 1000 und 1: 200 verlangt.
Die G~sellschalt übern;mmt keine Verpflichtung, einen
der preisgekrönten oder angekauften Entwürfe ganz oder
zum Teil der endRültigen Bebauung zugrunde 2.U legen
oder einem der Bewerber die weitere Ausarbeitung oder
Bauleitung zu übertragen. -
diese Fra~e von ganz besonderer Bedeutun~ angesichts im Süden Dresdens, unweit vom Hauptbahnhof gelegen,
der von Senat und Bürgerschaft beschlOl>senen Umge- vermitteln elektrische Straflenbahn und Omnibus in we-
staltung der Bauordnung. die billigerweise das für d~n nigen Minuten die Verbindung mit dem.?entrum der Stadt.
größten Teil der Bevölkerung beste WohnsYl>tem welt- Im Osten und Westen ist e", den Vorstadhm Strehlen und
gehend zu fördern trachten muß. Hierfür einwandfreie PIauen benachbart, während es im Norden von dl<!m in
Grundlagen zu erhalten, ist dOlr Zw~ck die'ses Ideen- geschlossener Bauweise a~sgeb~uten~üdviertel~egrenzt
Wettbewerbes, der die verschiedenen Möglichkeiten von ist. Drei Punkten des Gelandes Ist bel den Entwurfen be-
Grundrissen der einzelnen Wohnung wie von ihrvr Zu- sondere Beachtung zuzuwenden. J::s ist dies eine zu'?l
sammenstellungimHausezeichneriscbdarlegenlooll Dem S<hanzenareal gehörige, mit gärtnerLchen. jedoch se~t
Wettbewerb l>ollen Wohnungen von rund 50 qm Wohn- langer Zeit ungepll..gten l\nlagen verloe~,ene ~nd .mlt
fläche zu Grunde liegen, sodaß die einLeIne Wohnung altem Baumbelotand bewal h ...ene Bodener hohung ID eIDer
enthält: Große von etwa 25000 qm. (A), Hier bea~sichtigtdi~ St~dt
10 qm ein('n öffentlichen Park zu schallen. Es I t ferner die l>ud-Wohnküche . . 15 qm oder Kiiche liche Front dl<!S Blockes 63a, welche einem der Terrain-
Stube ..•. " 10 " ~W~::'mern je lo-:~: Gesellschaft Dresden-Süd nicht g~hörigenPlatz II gegen-
2 Kammern je .. 10-15 " über liegt dessen l\nlegung für die Zukunft in Aussicht
Zusammen etwa 50 qm Zusammen e.wa 50 qm steht. Es i;t endlich Block 59, der in~olern hervorgehoben
Bei der Anwendung der Wohnküche dürfte sich neben zu werden verdient, al er sich dem Vorort Streh.len ~n­
derselben eine Spülküche von etwa 4 qm Fläche empfeh- lehnt der in nächster Nät e des Großen Gartens hehndltch,
len. Ferner gehören zu jeder Wohnung die nutwendigen zu de~ v~rnehm~tenWl'hngegenden Dre!>d~ns zählt.
~ebenräurI.1e: l\borte, wenn möglich lül,barer Speise- Das Gelände soll mit Grup'penbauten (~I!l- oder Mehr-
schrank, gemeinsame. Waschküche für höchstens vier familienhäuser) und Einzelhäusern, wobei msbesond~re
Wohnungen (die WohnungeQ, welche eine Spülküche er- für die Umbauung de,., Park~s Gruppenbau vorge~ehen
naltel'), brauchen eine lleteiligung an der Waschküche ist, bebaut werden; ein Stadtteil soll erstehen, welcher
nicht), Trockenboden gemeinsam lür hö< h- . _ _ _ ..
stens vier Familien. Ebenfalls ist, wenn -- 1::-.:1'-' -:I •. '~ .... _... .•• /1
möglich, für Bade- und Waschgelegenneit ..----~' • . _ _ ..t.- •
Sorge zu tragen. Ferner gelten lolgende all-. . •• __.; ..~ ~. • - • , •
gemeine Grundlagen. die genau zu bea~h- J., -;;J' '.
ten sind: 1. Gute BeleUl htung, Durchlult- '. "- '/.- _
barkeit, d. h. Querluftung jeder Wohnung. 0"'. c -. MI--'-.;'0-<d::\'
2. VolJkommene 1\bgeschlossenheit j~der .f.'.
Wohnung, damit die 1\usdünstungen eIDer . .-
Wohnung sIch weder aul die anderen Woh- .' •
nungen, noch auf die allgemeinen Verkehrs- . '
räume des Hauses (Treppenhaus) übertra- '. . .
gen. 3 Gute Lilltbarkeit und B~leuchtung .D'-'.': ....
der Verkehrsräume des Hauses (Treppen- ~ - ..
haus, Korridor) in jedem Geschoß. 4 Keller- , .' D'-
Wohnungen sind nicht zulässig. :" • '.
Verlangt werden Grundrisse, Schnitte .'... .~ /
und 1\nsichten 1: 100 und zwar die Wohn- _ ~.. . '. :.. j :.
ungen untergebracht in Gruppe I: Im Ein- ,. i. _
familienhaus; in Gruppe II: 1m Zweilamilien- !!!! . 0 ·
hau; in Gruppe III: Im Vierlamilienhaus' '00 zoom ,LI' '. I
in Gruppe IV: Im Massenmiethaus, höchst~ 1.1'-
zulässige Höhe 19 m, unter Umständen kön-
nen Hinterflügei, Sdtenflügel und Gartenhaus vorge-
sehen werden. Glaubt der Bewerber besonders inter-
essante Lösungen in anderen Zusammenstellungen zu
erreichen, so wären auch hierfür Pläne erwünscht. Es
wird besonderer Wert gelegt aul Vorschläge, die aul eine
Verbilligung der Wohnung in ihren Herstellungskosten
abzielen, wenn sie auch von der hiesigen üblichen Bau-
weise abweic.hen oder nach der jetzilZen Bauordnung
nicht zulä sig sind (z. B. englische Konstruktionsweisen).
Die ausgewählten Pläne werden einer eingehenden
Kostenberechnung unter Berücksichtigung von Grund·
stückspreis und Straßenkosten unterzogen werden, doch
ist diese nicht Sache des Bewerbers. Bei dieser Be-
rechnung sollen verschiedene l\rten von Gründungen
je nach der l\rt und Beschaffenheit des in Bremen vor-
handenen Untergrundes Berück!>ichtigung finden. Wenn
der Bewerber bisher in Bremen nicht übhche Grün-
dungsarten vorschlagen will, so sind dieselben sehr er-
wünscht, werden aber nicht verlangt.
Die Pläne jeder Gruppe werden für sich beurteilt.
Größere Geldpreise können nicht verteilt werden, doch
hat der"Verein für niedersäch~isches Volkstum" eine
silberne und eine bronzene Plakette für jede der Grup-
pen zur Verfüg!1ng gestellt und ferner s~!1 "i~e l!rö~ere
Zahl von Entwiu fen angekauft werden. Fur dIe 1\nkaufe
stehen 2nco M. zur Verlügunll. Die angekauften Ent-
würfe zu Gruppe I werden mit 75 M, zu Gruppe II und III
mit je ll5 M., LU Gruppe IV mit 200 M. bezahlt.
Die Pläne ollen später in einem Werk veröffentlicht
werden, das die Ziele des Bremer Wohnweloens behan-
deln wird und in dem die Pläne ebenlalJs eine Beleuch-
tung nach der wirtschaftlichen Seite erfahren werden.
Das Preisrichteramt haben übernommen u. a. die
Hrn.: Bauinsp. Knop, 1\rch. Hans Lassen, Bauunter-
nehmer W. Leymann, Städtebaumeister Muessmann,
Arch. H. Wagner.-
Wettbewerb der Terraiogesellschaft Dresden-Süd in
Dresden. Das auf obenstehendem Uebersichtsplan darge-
stellte Gelände der Gesell chaft soll für die wohlhabendere
BevölkerunJt der Bebauung erschlossen werden, wofür
herrschaftliche Wohnungen von 5 und mehr Zimmern in
Betracht kommen. Es erfreut sich einer günstigen Lage:
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Kaminsllal im ersten Ohergeschoß des Hauses am Markt,
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 34. BERLIN, DEN 27. APRIL 1912.
Das neue Rats-Cafe in Bremen.
llrchilek t: Rudoll Ja c 0 b s in Bremen.
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage.
~~~~~~~ enEntschluß, die Häusergruppe gersteig der verbreiterten Obern-Straße entspricht.
~ am Kaiser Wilhelm-Platz neu Für die Grundrißeinteilung ist zu bemerken, daß
.. zu erbauen, lUhrten zwei Um- die drei Häuser drei getrennte Eingänge erhielten.
stände herbei: Zunächst der Ein Eingang des Eckhauses amMarkt gibt Zutritt zur
Wunsch, am Marktplatz undam Marktdiele, neben welcher dIe Lübische Stube liegt.
, Kaiser Wilhelm·Platz harmoni- Ein Eingang zum mittleren Hause unter den l\rka-
" ._~ sche architektonische Verhält- den fUhrt einerseits zur Schenke mit Büfett, ander-
e.. nisse zu schaUen, in zweiter seils zum Ca(~ des Obergeschosses. Der Eingang
.. Linie die Notwendigkeit, den zum dritten Hause an der Ecke Kaiser WilheIm-PIatz
- Ge(ahren, die aus der Verbrei- und Haken-Straße. gleichfalls von den l\rkaden aus,
terung der Obern-Straße für das Bild des KaiserWil- vermittelt den Zutritt zu einer großen Diele, von der
~el~-Platze~entstehen mußten, zu begegnen. In fein- aus eine Treppe zu einem Festsaal mit Estrade em-
fühhger ~e.lse nun gliederte jacobs die auf der Bau· porfübrt. Dieser festsaal mit seinen Nebenräumen
stel~~. mog~lch~ B~u~ruppe in drei Teile; er schuf nimmt die gesamteFläche des ersten Obergeschosses
dr~1 außerltch 10 Sich getrennte bremische Häuser, des Eckhauses an der Haken-Straße ein; das gleiche
bel denen derverschiedenearchilektonischeCharak- Geschoß des mittleren Hauses ist dem Car~ einge-
ter durch die Verwendung alter Bauteile bestimmt räumt während das erste Obergeschoß des Eck-w~rde. Er setzte mit Recht die e für die Ueberein- hause~ am Markt den Kaminsaal mit altem Kamin
~hmlll:ung.~itder.Umgebung notwendige Dreileilung und alten FensterstUtzen, sowie das Himmelreich mit
er ~lnhellhchke1t des Inneren voran, da auch die prächtigem Erker enthält. In den weiter folgenden
Bestll:nmung der Gebäude (ür den Betrieb eines Car~" Geschossen beIinden sich GesellschaItsräume und
U~d f~r ~esellschartlicheZwecke nicht notwendig die Wohnungen.
Emhe,lthchkeit des Inneren voraussetzte. So entstan- Im l\eußeren sind zwei der Gebäude in Backstein
de!l die Grundrisse S. 315 und die Rn ichten S.316. erstellt, das drille als Putzbau; alle Häuser zeigen
Wie aus dem Lageplan S. 315 hervorgeht. konnte der die Formen des auf der Grenze zwischen der Renais-
Verkehrsleitung in der verbreiterlen Obern-Straße sance und dem Barock stehenden Bremer Bürger-
dadurch Rechnung getragen werden, daß die Fassa- hauses. für die beiden zunächst dem Marktplatz
den ~er drei Häuser gegen den KaiserWilhelm-Platz stehenden Häuser wurden Handstrichsteine ~roßen
aufemenRrkaden-Gang gesetzt wurden,derdem BUr- Formates aus Grabstede im Großherzogtum Oiden-
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burg verwendet, auf die der }\rchitekt durch einen alten Bauten nach und nach gesammelt und an ver-
besonders glücklichen Umstand aufmerksam wurde. schiedenen Stellen verwahrt wurden. Das Eckhaus
Trotz der geringen EnUernung dieses Ortes von Bre- am Markt erhielt nach beiden Seiten in strenger, ge-
men wurden diese Steine, die sich in Struktur und rader Linie abgeschlossene Giebelaufbauten. Leb-
Farbe ausgezeichnet den umgebenden alten Bauten halter bewegt ist der höher ansteigende Giebel des
anschließen, hier bisher nicht verwendet. Ueber drei mittleren Hauses. Hier sind zur }\usfUllung derTrep-
Bogenstellungen erhebt sich das Eckhaus, über zweien penabsätze zum Teil alte barocke Uebergang oma-
das mittlere Haus. Die Bogen, bei welchen Sandstein mente verwendet worden. Im .Rufbau des Giebels
Marktdiele, Blick vom EingAng in das Innere.
und Backstein abwechseln, haben eine einfache breite
gedrungeneForm, vorirelflich geeignetzur }\uinahm~
der Last der vier u~d fünf Geschosse. Die beiden
Erker (Rusluchten) Im Erdgeschoß des Hauses am~arktßlatz stammc:n von einem Haus Hinterm SchUt-
hng. nd wc:nn WIr recht unterrichtet sind, besteht
auch der dre!ges~ho sige Erker Uber dem ersten Bo-
fel gegen die Liebfrauenkirche zum mindesten in
el en aus alten Beständen, die von abgebrochenen
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~iese!D Hause verwand.t ist der Giebel des Putzhauses,
as elO.er außerordentltch schönen zweige chos igenE~kerblldung di~ ru~igen,~roßen,glatten Putzflächenw~rks.am als Folte gibt. Die Erker diese Hau e so-
WIe .dIe Erker am Marktplatz ind auf S. 317 in Teil-
an Icht~n zur Darstellung gelangt. In der Haken-
St.raße Ist das Putzhau noch durch einen kleineren
GlebelaufbaugeschmUckt, unterhalb de en ein Erker
vorkragt.
0.34.
Sehr harmonisch istnach Form undFarbeder Ge- vonf\lt-Bremen luden glUcklichsten Städtebildernder
samteindruck desReußeren die er Häuser. Wo in der Stadt zählt, von der Martin Greif sagte: "Glücklich
Stiller (Zwischengeschoß) der großen Diele.
Große Diele. Blick nach dem Eingang.
~rst~n ZeH die Farbe noch etwa stark hervortrat, die Stadt die, geschmückt mit dem bräutlichen Kranze
1st SIe inzwischen durch die natürlichen Einflüs e so der SchÖnheit, ihren Markt mit dem Glanz seliger
abge timmt worden, daß dieser neu ge chaUene Teil Bilder erfüllt". - \Schluß folgt.)
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Vermischtes.
Die Hauptversammlung der "Deutschen Gesellschaft
für Volksbäder" 1912 findet am 15 Mai in Köni~sberg i Pr.
statt. l\us den Vorträgen erwähnen wir: Stadtbaurat
Werner in Königsberg über "Badeeinrichtun~enIn
Königsberg und Umgegend"; Reg.- u. Brt. Flebel-
korn in Königsberg: "Das Baden auf dem Lande
und in den kleinen Städten Ostpreußens"; Bade-
Insp Nuss in Essen: "Normalprojekt zur Vermin-
derung der Rnlagekosten von Volks- und Voll-
badeanstalten". -
Versuchsanstalt für Kachelofenheizung an der Tech-
nischen Hochschule in Charlottenburg. Hierzu schndbt
man uns: In eUler Stunde hat der Kachelofen Fabrikan-
ten -Verba~d - in sehr verdienstlicher Weise - zur Er-
richtung einer Versuchs-Station Schritte getan, um
den Kachelofenbau zu heben. Er will die namhafte
Summe von 40000 M. zum Bau einl!r solchen nebst einem
jährlichen Zuschuß von 4600 M. stiften.
Unser alter vielgetreuer Kachelofen ist in Gefahr,
überrannt zu werden. Das Eisen geht energisch gegen
den Ton vor, die eisernen Oefen und Zentralheizungen
gegen den Kachelofen. Noch kann er gehalten werden,
aber er muß sich von Grund aus ändern. Wegen seiner
Dauerhaftigkeit und der Einfachheit der Bedienung ist er
immerhin ein verhältnismäßig billiger Zimmerofen, de!l
der Mittelstand und die ärmeren Klassen noch lange Zelt
allen anderen Oefl'n vorziehen werden. Jahrhunderte-
lang erschien er uns als ein guter und getreuer H~us­
freund. Während aber jetzt die Wissenschaft von semer
Heizkralt nicht hefriedigt ist, findet die Hygiene s!?gar,
daß er ein alter Heimlücker ist. Er spendet zwar Warme
für die Zimmerdecke, nicht aber für den Fußboden. Der
in die Zimmer eintretende kalte Luftstrom umspült un-
sere Füße und verursacht hierdurch oft Erkältungskrank-
heiten. Die Krankheiten erzeugenden Bakterien der kal-
ten Luft werden durch Wärmeanziehung zum menschli-
chen Körper sogar hingetriebl!n. Ganz besonders sind
aber die auf dem Fußboden spielenden kleinen Kinder
Erkältungen ausgesetzt, solange sie noch nicht soweit
entwickelt sind, daß sie durch Umherspringl!n sich wie-
der zu erwärmen vermögen und somit ~rkättungskrank­
heiten zurückdrängen. Vor diesen Mängeln sollte uns
ein gut und wirtschaftlich gebauter Ofen schützen. Der
Z,!kunftsofen soH nicht nur eine größere Heizkralt ent-
WIcke n, er muß ganz besonders auch für Fußwäfme sor-
gen, überhaupt den Hauptteil seiner Wärme dem unte-
ren Teil des Zimmers übermitteln, d. h. er darf nicht
mehr in Turmhöhe aufgeführt werden. Es ist Sache einer
Versuchs-Station, hier einzugreifen und Rbhille zu chaf-
fen durch Rufsteilung besserer Konstruktionen in niedri-
gerer Gesamtgestaltung.
In wahrscheinlich noch höherem Maße schädigt der
Kachelofen in seiner jetzigen Turmgestalt die Zimmer-
bewohner dadurch, daß er ein Staubfänger und Staubauf-
bewahrer ersten Ranges ist. 1\uf der raub abgedeckten
Ofend~cke, die der Reinigung so schwer zugänglich i t,
liegt deswegen gewöhnlich eine dicke Staubschicht.
Zweifellos enthält diese Staubschicht Bakterien der ver-
schiedensten Rrt. Naturgemäß wirbeln durch Wärmebe-
wegung bei jeder Heizung, also im Winter an jedem neuen
Morgen die feineren Staubteilchen unsichtoar auf und
verbreiten sich von neuem über das Zimmer. Sicher
wird da nicht nur Staub, sondern es werden auch die
Luftbakterien in unsere Lungen gebracht. 1\us diesen
und anderen Gründen ist es hohe Zeit, daß eineVersuchs-
Station für Kachelöfen niedriger Form und mit glatter
Decke sorgt. Ruch die Rrchitekten und ~ie H.ausbe.~it~er
sollten andere Kachelöfen aufsuchen, die Iplcht taghch
durch einfaches Rbwischen mit dem feuchten Staubtuch
gereinigt werden können." -
Ueher neue 1\usgrabungen und deren Ergebn.isse in
Pompeji läßt sich die "FranlU. Ztg." Folgendes ~erlchten:
"Btd den letzten unter Leitung von Prof. V. p1Dazzo~a
seit Juli 1910 bis jetzt vorgenommenen 1\usgrabungen m
Pompeji ind wichtige Neuentdeckungen gemach.t worden,
die das seit einem Jahrhundert und mehr schembar un-
veränderlich feststehende Straßenbild der antiken Stadt
nicht unwesentlich verändern. Da die Bimsstein- und
Rschenmassen die Stadt nur bis ungefähr 4 m - also Ge-
schoßhöhe - begruben, ragten die oberen Gescho e,!>o-
weit sie nicht durch Erdbeben, das den Vesuv·1\usbruch
begleitete, zerstört waren. aus der neuen Ober fläche her-
vor, genossen nicht den Schutz, der uns die alte Stadt er-
hielt und wurden im Laufe der Zeit zer tÖrt. So war die
Form des in römischer Zeit des Platzmangels wegen aus-
gebildeten Geschoßbaues und damit ein wesentliches
Stück des Straßenbildes bisher wenig deutlich. Die mit
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peinlicher Sorgfalt vor~enommenen letzten l\u grab~­
gen haben nun durch die gewissenhafte Prüfung alles 10
der Erde gefundenenMateriale~hier.über fas.t ganz, neues
Licht g. bracht. Bei den Rrbelten 10 der Yla dell ~bon­
danza,die einst diePompejaner zuml\mphltheaterfuh~.te,
ist es gelungen, beinahe alle oberen Geschosse der Hau-
serreihe aus den gefundenen Fragmenten zu re~ons?"u­
ieren. Diese zeigen nun und werden es bald 10 Wirk-
lichkeit - ein fast völlig neues u!?,d ü~erraschen.des I\us-
sehen: Haus für Haus einen betrachthch vorspnnge!1den
Balkon teilweise von ziemlicher Länge. Einer befmdet
sich vi~leMeter lang un~elährgan~ unverse!U't an s.einem
alten Platz und bietet auch in semer archltektoDlschen
Rusgestaltung als Lo~~ia mit Säulchen, ~albsäulche.n
und Pilastern ein gänzlich neues, in der anhken Sta~t biS
jetzt noch nicht gefundenes Bild. Balkone waren bisher
überhaupt nur ganz vereinzelt gefunden worden,. am so-
~enanntenHaus mit dem Balkon und (rekonstrUiert) am
Lupanar. Die kunstgeschichtliche Bedeutung der Ne~­
Entdeckungen lieRt auf der Hand. Das antike Haus, .mlt
nach a1titalisch-indo~ermanischerSitte .um.sein R.tnum
(die ursprüngliche Diele), oder n~ch gnechls~h-onen.!a­
lischer Sitte um den Hof, das Penstyl, gruppierten Rau-
men, jedenfalls bisher ganz nach innen gewandt, wend~t
plötzlich sein Gesicht nach außen, nach der Straße, wie
das moderne Haus. Die Straße, mit den Läden unten,
den Balkonen oben, belebt sich - und Neapel, die Stadt
der lustigen Balkone, erhält einen antikenRhnenbrief".-
Deutscher Privatarchitekten • Verband. 1\m 16. Mai
(Christi Himmelfahrt) soll in Hannover auf Einladung der
"Vereinigun~ Hannoverscher f\rchitekten" die Grün-
dung versammlung des Verbandes stahfinden. Bei die-
ser Gelegenheit möchten wir dem Bedauern darüber 1\us-
druck geben, daß hierdurch eine neue Spaltung unter den
deutschen Privatarchitekten entstehen soll, und möchten
doch der Erwägung anheim geben. ob es nicht in gegen-
seitigen Verhandlungen unter Umständen unter eins~­
weillRerVer chiebungslritligerPunkte auf ein totes GleiS
möglich ist, den geplanten neuen Verband und den B~nd
deutscher fuchitl'kten" zu vereinigen. Die Zeitl!n smd
doch wahrlich zu ernst, um durch Spaltungen die Kampf-
steIlung, welche die Privatarchitekten mehr und mehr
einzunehmen durch den Gang der Dinge gezwungen wer-
den, zu schwächen. -
Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Denkmal für
den Fürsten Barc1ay de Tolly in Riga erläßt ein Denkmal-
Komilee zum 2. Juni d. J. bei 3 Preben von 1500. \000 und
500 Rubeln. Unterlagen durch das Komitee, Gr. König-
Straße 5 in Ri~a. - .
Wettbewerb Besiedelung Bümmersteder Moor: Bel
47 Entwürfen wurde der I. Preis nicht verteilt. II. Preis von
500 M.: Hr. Fritz Drieling in Bremen. Rus dem I. und
dem Ill. Preis wurden drei III Preise von je 350 M. den
Hrn. J. Wohlschläger, chlüter & Bohne und Mohr
in Oldenburgverliehen. Rngekaufllür je 200M. Entwürfe
der Hrn. I. We ti n g in Oldenburg in Gemein chaft mit
Duphorn in Osternburg; 2. Bolm, Harms und Wieg-
mann in Varel; 3. Klingenberg in Oldenbur~.-
In dem Wettbewerb Ringaolage Hamm liefen 69 fu-
beiten ein. Den I. Preis von 3000 M. gewann der Entwurl
"Bürgersinn schmücke die Stadt ..." derHrn.Dr -lng.Don-
dorH in Hamm, Neuhaus in Köln, sowie Rausch &
Reinhard in Röln; den 11. Pr. von 2000M. erhielt der Ent-
wurf "Stadtwappen" der Hrn. PaulB en derund C. Kr a use
in Dresden; den IIl. Preis von 1000 M. der Entwurf"Denkt
an die Zukunft" d"r Hrn.FÖr!>ter in Hamm, H.Foeth
und P. Rech t in Köln. Zum 1\nkauf lür je 500 M. wurden
bestimmt die Enlwürfe "Für Arm und Rei h" der Hrn.
H. Foeth und Pet. Recht in Köln, sowie Förster in
Hamm; ferner "UmdieRltstadt" derHrn. Brocke,Hod-
denkamp und I>etznick in Es en.-
In einem Wettbewerb betr. Entwürle für ein Schiller-
Denkmal in Leipzig erhielt d~n I. Prei von 1000 M. der
Bildhauer Johannes Hartmann. Die umme des II.,
III und dreier IV. Prei e mit 2000 M. wurde in 5 Prl!ise
von je 400 M. geteilt und die!>e den Ent ürfen der Hrn.
Bilah. Prof. W. Stein in Gemein!>chaft mit 1\rch. Quint;
Bildh. Saudl!k in Gemeinschaft mit Bauin~p.Strobel;
Bildh. I\. Heinrich; Bildh. M. Fritz che und BiJdh. Br.
Wolbtaedter verlieben. Es waren 33 Entwürfe einge-
liefert worden. -~hall: Da neue""R=-a-:-ts---;:C""al~c!-:-i-n-::B:-rc-m-e-n-.-\:::Fo-r7"ts-et:-z-un-g-,.):----,V;";e--r=m:71s::c:;:"h-
les. Wellbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage : Das neue Rat -CaI~ in Bremen.
VerlaI( oer Deulschen Bauzellunll. Q. m. b. H.• in BerUn.
Pllr die Redaklloo veraolworlllcb: I\lbert Ho' man 0 In Berllo.
Buchdrucker I QUSlav Scheock achlla:. P. e~r In BetUn.
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